
Hozialdemokratiſche Tageszeitung z

re und ur 2 Mk.a Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Naturgeſchichte der KPD.
Sie bleiben, was ſie waren.

Halle, 24. Juli.
Nam haben fich die Kommuniſten auf ihrem Parteitag über alle

lichen Abweichungen unterhalten und ſind ſchließlich der
Meinung geworden, daß ſie jetzt auf dem Wege wahren Leninis-

ſich befinden. Scholem iſt tot. Roſenberg iſt tot und der
oder die Katz iſt auch tot. Brandler, Thalheimer und Genoſſen
ſind längſt verfault. Nur Ruth Fiſcher, das holde politiſche Weſen,
atmet noch und ſchnurrt mit Wohlbehagen in Sinowjews Schoß.
Aber wie lange? Denn dieſer gewaltige Schwadroneur vor dem
Herrn war es bekanntlich, der die deutſche „Komponiſten“ Zentrale

vor dem 39. März aufgefordert hat, ihren Transportler
Präſidentſchaftskandidat zurück zuziehen und der vor dem

April noch einmal mahnte, gemeinſam mit den So-
zial demokraten in die Volksblockfront einzuſchwenken und
wieder den Herrn Thälmann, der doch nur die Rolle eines Hin
denburg-Transportlers ſpielen konnte, aus der Kan

u

e Partei viel zu herunter gekommen

wendigkeiten der Stunde zu erkennen. Wir erleben das in dieſen
Tagen mit geradezu erſchreckender Deutlichkeit. Sozialdemo-
kratie und Gewerkſchaften raffen ſich voll flammender
Empörung auf, um dem Maſſenwillen gegen die Brotwuchervor
lage Geltung zu verſchaffen. Die Kommuniſten benutzen dieſe
Gelegenheit, um bei öffentlichen Demonſtrationen der Arbeiter
ſchaft einen Keil in die Front zu treiben, die Will n
gen des Proletariats zu diskreditieren und den Eindruck
dieſer Kundgebungen bei den Rechtsparteien, alſo bei den Ur
hebern des Zollwuchers, ab zuſchwächen. Dieſe Tatſache, die
ſich bereits in den letzten Tagen u. a. in Stettin und Köln
vollzogen hat, beweiſt, daß die Kommuniſten nach wie vor die
Lakeien des Kapitalismus, die Knechte des Monarchismus und die
Schakale der Axbeiterbewegung ſind. Die kommuniſtiſche Bewe
gung kann gar nicht exiſtieren ohne dieſe Leichenfleddererpolitik,
ſie iſt die Peſtbeule am Körper der deutſchen Arbeiterbewegung
und wird es ſo lange bleiben, wie die Arbeiter ſich nicht aufraffen,
das Geſchwür mit brutaler Gewalt auszubrennen.

Der kommuniſtiſche Parteitag war nur eine Beruhigungsphraſe
für die Moskauer Geldgeber. Die Haltung der Kommuniſten
gegenüber den Zollwucherdemonſtrationen der Arbeiterſchaft, ihre
Hilfsdienſte für die Schnapsbrenner, Schlotbarone und Monar-
chiſten, ihr Kampf gegen die Arbeiterſchaft beweiſt, daß ſie an
knechtiſcher Geſinnung und an ſittlich- politiſcher Verkommenheit
das Nibeau ihrer Hindenburg-Wahlperiode auch heute
noch halten.

Die Lakaien des Agrarwucher
Kapitals.

Die neueſte Rolle der KPD.
In Stettin fand geſtern eine ſozialdemokratiſche Demonſtration

ges den Zollwucher ſtatt. Nachdern Genoſſe Adolf Decker ein
Referat gegen den Zollwucher gehalten hatte, meldete ſich ein
Kommuüun iſt zum Wort und verſuchte ein Referat zu halten.
Es war von Anfang an jedem Verſammlungsteilnehmer klar, daß
es die Kommuniſten auf einen Störungsverſuch abgeſehen hatten.
Infolgedeſſen gingen die Worte des kommuniſtiſchen Redners in
dem energiſchen Proteſt ſt urm gegen derartige Machenſchaften
unter. Der Unwille der Verſammlungsteilnehmer war ſo ſtark,
daß der kommuniſtiſche Redner nicht zu Wort kam. Erboſt, daß ſie
nicht auf ihre Rechnung kommen ſollten, gingen einige kommu-
niſtiſche Rüpel mit Gewalt gegen die Zwiſchenrufer vor. Es
kam zu einigen Reibereien. Darauf ſchritt die Polizei ein und

vier HKommuniſten feſt. Ein Hauptwachtmeiſter
ſprach zu der Gruppe, daß nur eine Verſammlung ange
meldet ſei und die kommuniſtiſche Verſammlung zu unter
bleiben habe. Als die Leiter der kommuniſtiſchen Aktion merkten,
daß die Polizei ernſt machte, ließen ſie von ihrem Vorhaben ab.
Die Proteſtver ſammlung konnte dann ruhig zu Ende
geführt werden.

Die Abſicht der Hommuniſten, durch Störung unſerer Demon
ſtration den Agrariern Hilfsdienſte zu leiſten, iſt unverkennbar.

In ähnlicher Weiſe übten ſich die Kommuniſten auch in Köln
als Knechte des Agrarwucherkapitals. Von dort wird gemeldet
Der Ortsausſchuß Köln des ADGVB. und die e
Partei hatten für Mittwoch abend zu einer en HKundge-
bung unter freien Himmel aufgerufen, um gegen den

Wurm (Soz.) wies darauf

Die Zollwucher-Knechte
Zoll- und Steuerwucher Proteſt zu erheben. Dieſe Ver
anſtaltung war trotz der ungeheuren Hitze von vielen Tauſenden
von Arbeitern und Arbeiterinnen beſucht. Von vier Tribünen
ſprachen die Vertreter der freien Gewerkſchaften und der Partei,
die eine Entſchließung begründeten, in der die Auffaſſung der
Arbeiterſchaft zu den Wucherzöllen und Steuergeſetzen zum Aus
druck kam. Die Sozialdemokratiſche Partei und die freien Ge
werkſchaften werden in dieſer Entſchließung aufgefordert, den
Kampf gegen die Zollvorlage mit allen verfaſſungs
rechtlichen und parlamentariſchen Mitteln fortzuſetzen. Bei der
Abſtimmung wurde die vorgelegte Entſchließung an allen vier
Tribünen einſtimmig angenommen. Die Kommuniſten
hatten ihre Mitglieder ebenfalls aufgefordert, ſich an der Kund
gebung zu beteiligen. Erſchienen waren jedoch nur einige kleinere
Trupps, die rote Fahnen mit ſich führten. Jn der großen Maſſe
der Demonſtration kamen dieſe verſprengten Häuflein überhaupt

und ühre Herren.
Die 50 Millionen Judas-Silberlinge.

Das ſoziale Mäntelchen der

Am Donnerstag beſchäftigte ſich der Handelspolitiſche Ausſchußdes Reichstags mit dem Kompromiß der Regierungsparteien über
die Agrarzölle. Genoſſe Breitſcheid forderte von den Regierungs
parteien eine Begründung ihres „Meiſterwerkes“. Ausgerechnet
ein Zentrumsmann, der Abg. Lammers, erhob ſich nach
einigem Zögern, um zu beweiſen, daß die hinter der Regierung
e arteien ſich lediglich aus Gründen der chriſtlichen

ächſtenliebe der Armut der Großagrarier angenommen und ihr
Werk mit dem Kompromiß gekrönt hätten. Der Enquete Ausſchuß
habe ſich in ſeiner Mehrheit für Agrarzölle und dafür aus-
eſprochen, daß dieſe Zölle Verhandlungszölle e müßten. Desals habe ſich die Regierung entſchloſſen, der Zollrüſtung der an

deren Länder etwas Aehnliches entgegenzuſtellen. Sie wollten
aber die autonomen Zölle nicht zu Mindeſtzöllen werden laſſen
und deshalb hätten ſie an eine Ermächtigung der Regierung
zur Herabſe n g der Zölle gedacht. Das hätte aber wiederum
berhandlungstechniſche Bedenken gegenüber dem Auslande hervor
gerufen und deshalb ſei in dem Kompromißvorſchlag nur von
einer Ermächtigung zur Aenderung der Zölle die Rede. Ent-
ſprechend dem Verlangen des EnqueteAusſchuſſes, auch der Vieh
und Veredelungsproduktion einen beſonderen Schutz angedeihen
zu laſſen, habe man dann in das Kompromiß Mindeſtzölle
eingeſetzt, das Gefrierfleiſch aber in Höhe der bisher eingeführten
Menge zollfrei gelaſſen. Der Zenkrumsmann verſuchte u. a.
noch den Oppoſitionsparteien das Kompromiß mit dem Hinweis
ſchmackhaft zu machen, daß 50 Millionen aus dem Zollaufkommen
für Wohltätigkeitszwecke verwendet werden ſollen. (1) Auf die
Frage des Genoſſen Breitſcheid, ob die Regierung auch jetzt
noch ihre Vorlage aufrechterhalte und ob ſie nicht in der vor
geſehenen Ermächtigung eine Verfaſſungsänderung er-
blicke, antwortete Graf Kanitz. Er betonte, daß die Regierungs-
vorlage eigentlich gen in ar wi zwiſchen den Regierungs
parteien geweſen ſei, die ſich infolge der während der Ausſchuß-
rerhandlungen aufgeſtiegenen ſchweren Bedenken auf die vor
liegenden Anträge geeinigt hätten. Er perſönlich bedauere, daßdie Vindeſtzlle für Getreide gefallen ſeien, tröſte ſich aber damit,

daß die Mindeſtzölle für Vieh und Fleiſch einen genügenden Aus
gleich bilden. (1) Die Zollfreikeit für Gefrierfleiſch ſei trotzdem nung
noch bedenklich zu nennen. Die Regierung wolle aber ihre
Bedenken im Jntereſſe einer ſchnellen Verabſchiedung zurückſtellen
und beſtreite außerdem eine Verfaſſun W Der
Reichskanzler und die zuſtändigen Miniſter Schiele und Neuhaus
ätten bereits ihre Zuſtimmung zu dem Kompromiß egeben.
enoſſe Breitſcheid mit däraufhin die ſozialdemo ratiſche

nach einer Erklärung des Juſtizminiſters über die
erfaſſungsfrage an.
Jn der fortgeſetzten Generaldebatte wandte ſich der Führer des

Landarbeiterverbandes Abg. Schmidt (Soz.) ſcharf gegen die
demagogiſche Agitation der Landbündler, noch mehr aber gegen
das Kompromiß. Das i Mäntelchen, das man den m
promißanträgen umgehängt habe, ſei der Gipfel der da
man den Aermſten 50 Mk. nehme und ihnen wenige nnige auf
dem Wohlfahrtswege wieder zurückerſtatte. Die Regierungs
arteien ſeien ſich ganz klar darüber, daß die Zollvorlage n

Produktionsſteigerung, ſondern allein dem nackteſten is
mus der Großagrarier und Großinduſtriellen diene. Frau Abg.

hin, daß das Kompromiß ungefähr
das Gegenteil von dem ſei, was der EnqueteAusſchuß emp-
fohlen habe und wandte ſich beſonders ſcharf gegen die Vieh und

eiſchzölle. Auch der völkiſche Abg. von Graefe wandte ſich
s Kompromiß, aber nur deskalb, weil es nach ſeiner Auf

nt die für die Regierung verlangte Ermächtigung ab, weil
er nicht weiß, was eine ſpätere Regierung einmal damit an an
wird. m Roſenberg. (Komm.) kämpfte wieder in
üblichen Weiſe gegen die Zölle, während ſeine kommuniſtiſchen
Freunde im Lande die ſozialdemokratiſchen Kundgebungen gegen

wuchers habe

t Herr Luther auf Grund der jetzigen Zuſammenſetzung des Reichs

der Landwirtſchaft noch nicht genügend Profite bringt.

Bezug sbedi
r

bei direkter Einſendung an
e
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nicht Geltung. Die kommuniſtiſche Gewerkſchaftsoppoſitibnte Fom Kblere Ortsaus ſchuß des ADGBV. beantragt, an der
ebung auch i Vertreter der Oppoſition reden zu laſſen.

Selbſtverſtändlich hatten der Ortsausſchuß und die Funktionäre
der Kölner Gewerkſchaften dieſes Anſinnen abgelehnt. Jn
der Enttäuſchung über ihren Mißerfolg veranſtalteten die Kom
muniſten r nach Beendigung der offiziellen Kundgebung eine
Sonderdemonſtration, in der eine kommuniſtiſche Red
nerin ſprach. Dieſe Sonderveranſtaltung brachte jedoch nur einen
Heiterkeitserfolg. Die Meldung der Berliner „Roten Fahne“,
die am Donnerstag früh berichtet, die Maſſen hätten die Ent
ſchließung der Sozialdemokraten mit großer Mehrheit abgelehnt.
die der Kommuniſten jedoch faſt einſtimmig angenommen iſt
vollkommen erlogen. Offenbar hatte die „Rote Fahne“
den Schwindelbericht ſchon in Satz gegeben, bevor überhaupt die
Kundgebung in Köln begonnen hatte.

den Brotwucher zu ſprengen verſuchen. Auch der
S andte 5 gegen die Ermä ung Aba. e

Bee SJn dieſem Kompromi2 e urdwieder einmal das alte Bündnis zw ewirtſchaft zum Vorſchein. Es werde im wahren Sinne des Wor-
tes zu einer Folter für die arbeitenden Maſſen. Die Aufhebung
der Mindeſtzölle ſei nur eine Form und die Ermächtigung be
deute eine Verfaſſungsänderung. Abg. Ehrhardt
(Ztr.) verſuchte die Haltung ſeiner Partei zu r undu ſogar den Mut, von dieſem Zollgeſetz einen neuen wirtſchafthen Auf chwung zu prophezeien. (1) Abg. Hilfer ding (Soz.)
unterſtrich noch einmal die Fo ng der Sozialdemokratie:
r der Produktion und des Einkommens, Zollfreiheit für
Rohprodukte und Halbfabrikate, um die Veredelung ſoviel als
nur irgend möglich vorwärtszubringen. Das Zollkorpromiß werde
keiner dieſer Forderungen ſondern ſei nur diktiert von dem
Eigennutz des Großgrundbeſitzes. Entſcheidend für die Haltung
der Sozialdemokratie gegenüber dem Kompromiß ſei das Weſen
der jetzigen Regierung, die nach der Erklärung des
Reichsernährungsminiſters die Aufhebung der Mindeſtzölle für
Getreide bedauere. Die ſozialdemokratiſche Fraktion lehne das
Zollkompromiß nicht nur ab, ſondern werde den ſchärfſten Kampf
dagegen jetzt und auch ſpäter noch führen.

Bruch der Berfaſſung durch die
Luther- Regierung.

Die Reichsregierung behauptet, daß das von ihr zur Verwird
lichung des Zollwuchers geforderte Ermächtigungsgefſeß
keinen verfaſſungsändernden Charakter hat. Sie beruft ſich hier
auf ein Gutachten des Reichsjuſtizminiſteriums, von dem man
natürlich nicht verlangen kann, daß es die Zollpläne der Regierung
erledigen hilft. Alſo wird ein Gattachten ausgearbeitet, das den
Regierungsparteien Recht gibt und die neue geforderte Ermäch
tigung für den Zollwucher nicht als verfaſſungsändernd bezeichnet.

Es iſt nicht zu beſtreiten, daß die neue ErmächtigungsVerord-
der Regierung abſolute Gewalt geben würde. Sie

kann mit ihr alle jetzt beſchloſſenen Zölle je nach Belieben ändern
und auch ſolche Waren mit Zoll belegen, die nach den jetzigen Vor
ſchlägen des Kabinetts zollfrei ſein ſollen. Laut Artikel 6 Ziffer 6
der Verfaſſung iſt aber die Zollgeſetzgebung ausſchließlich Gegen
ſtand der Reichsgeſetzgebung, während nach Artikel 68 der Ver
faſſung die Reichsgeſetze vom Reich st ag beſchloſſen werden.
Die Zollgeſetzgebung kann alſo auf dem Verordnungswege weder
eingeführt noch abgeändert werden. Wenn ein Ermächtigungs
geſetz der Regierung das Recht geben ſoll, Zölle neu feſtzuſetzen
oder zu verändern, ſo würde damit die i des Artikels
abgeändert ſein. Das aber kann nach Artikel 76 der Reichs
verfaſſung nur dann rechtswirkſam erfolgen, wenn zwei Drittel
der Mitglieder des Reichstags anweſend ſind und wenigſtens zwei
Drittel der Anweſenden zuſtimmen. Dieſe Mehrheit aber wird

tags nie erreichen, und deshalb verſucht man auf verfaſ
ſungswidrigem Boden, den unbeſchränkten Zollwucher doch noch
zum Geſetz zu erheben.

Die Regierung iſt alſo im beſten Begriff, ſich neben der Aus
hungerung der breiten Maſſen unſeres Volkes auch noch eines
Verfaſſungsbruchs ſchuldig zu machen! Für ſie gibt es
eben nur verfaſſungsrechtliche und geſetzliche Beſtimmungen, wenn
es gilt, die Arbeitnehmerſchaft zu treffen. Was heißt
im anderen Falle, wenn es dem Profit des Kapitals gilt, Ver
fafſung und Geſetz? Jmmerhin auch dieſe Zeiten ändern ſich.
denn die große Abrechnung wird nicht ausbleiben
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geordnete der Wirtſchaftsvartei enthielten ſich der Stimme.

Deutſcher Reichstag.

trauensvotum der Luther Streſemann Regierung.
Berlin, 24. Juli. (Soz. Preſſedienſt.)

Anläßlich der 100. Sitzung des R war der Tiſch desPräſidenten mit einem ne Es war
das zugleich eine perſ dere r den Präſidenten
Loebe, über deſſen vorbildliche Amtsfü im ganzen Hauſe nur
eine Meinung herrſcht.

Die Fortſetzung der außenpolitiſchen Debatte bot wenig Be
merkenswertes. er Demokrat Haas wandte ſich mit ſeiner
Rede vor allem an die friedens freundlichen Teile Frankreichs,
die auf dem Friedensaufruf der 100 Franzoſen ihre Stimme er-
hoben haben. Unter dieſem Aufruf befinden ſich die Unterſchriften
von Franzofen, denen recht sradikale Schreier in Deutſch-
land das Sprechen unmöglich gemacht hätten. Den Deutſchnatio-
nalen könne man erſt tranen, wenn ſie freimütig bekennten: Ja,
wir haben uns geirrt, wir haben gefehlt, wir haben Unrecht ge
tan. Der Bayeriſche Volksparteiler Leicht brachte die grund-
ſätzliche Zuſtimmung ſeiner Partei zu der Sicherheitspolitik zur
Kenntnis. Er beklagte ſich darüber, daß dem Reichstag offizielle
Aktenſtücke ſo ſpät zugingen. Nach einer unglaublich ledernen
Rede des völkiſchen Grafen v Reventlow nahm der Reichs
kanzler zu einer kurzen ſchriftlich formulierten Anſprache das
Wort. Er redete von einer zielbewußten Weiterverfolgung einer
Politik, die zur Befriedung Europas führen ſolle. Dann unter
ſtrich er ſehr ſtark die Forderungen nach einer Gegenſeitig-
keit in der Scherheitspolitik, und nicht nur nach einer formalen,
ſondern nach einer wirklichen Gleichberechtigung Deutſchlands im
Völkerbund. Zugleich forderte er, daß mit der Abrüſtung
auch außerhalb Deutſchlands ernſt gemacht werde. Auch die Kon
trollvolitik gegenüber Deutſchland müſſe aufhören, und die Räu-
mung des Ruhrgebietes dürfe nicht nur eine Truppenverlegung
werden.

Die Sozialdemokratie, die im Laufe der Plenarſitzung eine kurze
Fraktionsſitzung abgehalten hatte, kam zu einer Ablehnung
der von den Regierungsparteien vorgeſchlagenen Billigungs-
formel. Der Antrag der Regierungsparteien „billigt die Ant-
wortnote und die darin zum Ausdruck kommende politiſche Stel
lungnahme der Reichsregierung“. Abgeordneter Landsberg
begründete die Stellungnahme der Fraktion in einer formulierten
Erklärung. Die Abſtimmung ergab 158 Stimmen gegen die Bil-
ligungsformel, 235 Stimmen für die Billigungsformel. 13 Ab-

Die Erklärung der SPD.
Jm Auftrage der ſozialdemokratiſchen Fraktion

gab Genoſſe Landsberg in der Donnerstagſitzung des Reichs-
tags folgende Erklärung ab:

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat ſtets den Gedanken des
Völkerfriedens gepflegt und vertreten. Sie wird dieſer ihrer
Politik treu bleiben. Mit Genugtuung ſtellt ſie feſt, daß Parteien,
die ihr wegen ihres Strebens nach Verſöhnung der Völker noch
vor kurzem die gröblichſten ehrverletzendſten Vorwürfe gemacht
haben, jetzt zur Erreichung des gleichen Zieles Vorſchläge
machen, die ſich in hohem Maße der von ihr vertretenen Politik
annähern. Die politiſchen Kundgebungen aus den Reihen der
ſtärkſten Regierungspartei in der Zeit nach der Abſendung des
Memorandums, die von der Regierung nicht zurückgewieſenen
Vorbehalte ihres Redners in dieſer Ausſprache nötigen aber die
ſozialdemokratiſche Fraktion zu wachſamem Mißtrauen.

Der von der ſozialdemokratiſchen Fraktion dringend geforderte
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund erfährt zudem durch die
Haltung der ſtärkſten Regierungspartei eine den Intereſſen
Deutſchlands nicht dienliche Verzögerung. (Sehr wahr! bei
den Soz.) Deshalb ſieht ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion
außerſtande, dem von den Regierungsparteien eingebrachten Ver-
trauensantrag ihre Zuſtimmung zu geben. Jn ihrer ablehnenden
Haltung wird ſie durch die allgemeine Politik der Regierung beſtärkt,
die immer klarer das Ziel erkennen läßt, die Laſten aus dem
Friedensvertrage den breiten Maſſen des Volkes auf-
zuerlegen. (Lebh. Beifall bei den Soz.)

Herr Luther und die Arbeiter.
Die Regierung hat für Freitag, den 24. Juli, in der Reichs-

kanzlei eine Beſprechung über die Lage im Ruhrrevier anberaumt.
An dieſer Beſprechung werden die Vertreter der rheiniſchweſt
fäliſchen Schwerinduſtrie, nicht aber die Vertreter der Arbeitneh-
mer teilnehmen. Auf entſprechende Vorſtellungen der Gewerk-
ſchaften haben allerdings der Reichskanzler und der Reichsarbeits-
miniſter für ſpäter einc gemeinſame Sitzung zugeſagt. Die
Regierung hat für die Ausſchaltung der Gewerkſchaftsvertreter
bei einer ſo wichtigen Angelegenheit zweifellos ihre guten
Gründe. Sie iſt ſchuldig an der kataſtrophalen Lage im Ruhr-
gebiet, deren Urſache in der jetzigen Preispolitik liegt.

StreſemannWeſtarps Echo

in Paris.Von der „Hinierhältigkelt“ der deutſchen Rechts
polittf Aberzeugt.
Paris, 24. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Temps“ ſchreibt zu der Rede, die Streſemann
am Mittwoch im Reichstage gehalten hat: „Trotz ihres lon
zilianten Tones ſind die Erläukerungen, die Streſemann zu der
am Montag überreichten Note gec nicht weniger un
beſtimmt als dieſe ſelbſt. Der deutſche Außenminiſter hat zwar
am Mittwoch auch verſichert, daß Deutſchland den Wunſch kat,
die Sicherheitsfrage einer endgültigen Löſung entgegenzuführen.

ber bisher ſcheint ſich dieſer Wunſch lediglich in dieſer vagen
ormel zu erſchöpfen, die dazu beſtimmt iſt, die deutſchen Hin

tergedanken zu verſchleiern. Wenn Streſemann von einer
Friedensoffenſive großen Stils ſpricht, ſo meint er damit offen-
bar eine Offenſive zugunſten einer Reviſion des Verſailler Ver-
trags. Der beſte Beweis dafür iſt, daß Graf Weſtarp, der
das getan Streſemanns noch bis vor wenigen Tagen au
das heftigſte bekämpft hat, am Mittwoch die deutſche Antwor
rückhaltlos gutgeheißen und der Redner des Zentrums der Hoff-
nung Ausdruck gegeben hat, daß Belgien eines Tages zu einer
Reviſion des Statuts der Kreiſe Eupen und Malmedh
bereit ſein wird. Noch iſt der Vertrag, der den status quo im
Weſten garantieren ſoll, nicht unterzeichnet, und ſchon reklamiert
Deutſchland die Gebiete, die es im Friedensvertrag hat abtreten
m

treſemann hat der Hoffnung Ausdruck gegeben, daß die ein
geleiteten Verhandlungen bald zur Einberufung einer internatio-
nalen Konferenz führen würden. Berlin bemüht ſich offenbar,
England für dieſe Jdee zu gewinnen, aber Frankreich hat ſeine
guten Gründe, ſich deren Zuſammentritt zu widerſetzen, ſolange
nicht eine reſtloſe Verſtändigung über die Prinzipien erzielt iſt.
Wenn die engliſche Preſſe den deutſchen Standpunkt bezüglich
der Rückwirkung eines Garantiepaktes auf die beſtehenden Ver-
träge und der Unhaltbarkeit automatiſcher Sanktionen ſich zu
eigen macht, ſo kann auch das Frankreich nicht beſtimmen, ſeine
Auffaſſung darüber zu ändern. Die franzöſiſche Regierung hält
ſich hier an die von Chamberlain in ſeinem Briefe vom 8. Juni
gegebene Erklärung, daß der in Ausſicht genommene Pakt in
keiner Weiſe die aus dem Friedensvertrag ſich ergebenden Rechte
und Pflichten beeinträchtigen kann. Streſemann hat u. a. davon
geſprochen, daß die Atmoſphäre der Londoner Konferenz noch
vorhanden iſt, die in Berlin herrſchende Atmoſphäre ſcheint da
gegen einer befriedigenden Regelung der internationalen Fragen
wenig günſtig zu ſein. Die Alliierten haben die in London ge
gebenen Verſprechungen mehr als pünktlich gehalten und Streſe-
mann hat ſeiner Genugtuung über die vorzeitige Rückgabe des
Ruhrgebietes Ausdruck geben können. Bisher aber wartet man
vergeblich darauf, daß Berlin mit einer ähnlichen Geſte des guten
Willens auf das franzöſiſch-belgiſche Entgegenkommen antwortet.“

Die Angſt vor der Reviſion des
Verſailler Diktats.

Paris, 24. Juli. (Radiomeldung.)
Auch die heutige Pariſer Morgenpreſſe übt ſcharfe Kritik an

den Kommentaren, die Herr Streſemann am Mittwoch im Reichs-
tage der deutſchen Note gegeben hat. Mit der Ankündigung ihrer
„Friedensoffenſive“, ſo ſchreibt der „Petit Pariſien“, habe die
deutſche Regierung unzweideutig ihre Abſicht enthüllt, ſich
den Abſchluß des Garantiepaktes durch eine Reviſion des Ver-
ſailler Vertrages bezahlen zu laſſen. n welcher Richtungedie
von Herrn Streſemann gewünſchte Modifikation des Verſailler
Vertrages liege, zeige die von ihm ausgeſprochene Ablehnung des
Gedankens, daß in einem Schiedsgerichtsvertrage eine Partei
zugleich Richter ſei. Das gehe nicht nur gegen die Garantien,
die Frankreich für die Friedensverträge zu übernehmen wünſche,
ſondern zugleich auch gegen das Recht der Alliierten zu auto-matiſch en Sanktionen und gegen den Artikel 44 des Verſailler
Vertrages. Wenn die deutſche Regierung auf die Einberufung
einer internationalen Konferenz dränge, dann geſchehe dies offen
bar mit der Abſicht, im trüben zu fiſchen. (1) Die franzöſiſche
Regierung werde ſich jedem Vorſchlag dieſer Art widerſetzen, ſo
lange nicht alle zur Diskuſſion ſtehenden Fragen einwandfrei
geklärt ſeien.
Weſentlich objektiver urteilt im „Oeuvre“ der ehemalige Unter-

richtsminiſter im Kabinett Herriot, Francois Albert „Wenn
auch der von Deutſchland verlangte Verzicht auf automatiſche
Sanktionen und ſeine Forderung nach einer Aenderung der Lage
im Rheinland in den letzten Konſequenzen unannehmbar ſeien
ſo bilde die deutſche Note doch Möglichkeiten zu einer Verſtän-
digung, die es geſtatteten, ohne das Gebäude des Verſailler
Vertrages niederzureißen und ohne die Jntereſſen Frankreichs zu
verletzen, den nationalen Entwicklungen Rechnung zu tragen.
Wenn der von Deutſchland vorgeſchlagene Pakt ein Aequivalent
enthalte, für das, was Frankreich auf der anderen Seie aufgebe,

Der Hinterhältic

wenn die franzöſiſche Regierung ſich an dieſo wäre es abſurd,

e

Briands ſechs Punkte.
Paris, 24. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die franzöſiſche r ig hat am Donnerstag den Gedanken
austauſch mit den aglliierten Kabinetten über die Montag
überreichte deutſche Note begonnen. Sie hat durch ihren Lon
doner Botſchafter der engliſchen Regi ein von Briand
elbſt ausgearbeitetes Memorandum chen laſſen, das die

anzöſiſchen Vorbehalte und Gegenargumente gegen die von der
eutſchen Regierung entwickelten Gedankengänge näher darlegt.

Nach Jnformationen von unterrichteter Seite ſollen es die folgen-
den ſechs Punkte ſein, die von der franzöſiſchen Regierung auf-

ellt werden: Die von Deutſchland an ſeiten Eintritt in den
lkerbun d geknüpften Bedingungen; die nLielung der

deutſchen Note auf eine Aenderung des Beſetzungsregimes
im Rheinland; die deutſche Auffaſſung des Begriffs „ſchieds-
gerichtliche Regelung“ der Einſpruch gegen das Recht
der Alliierten zu automatiſchen Sanktionen im Falle
deutſcher Verfehlungen gegen die Beſtimmungen des Friedens-
vertrages und endlich die Ablehnung der franzöſiſchen Garantie
für die zwiſchen Deutſchland und ſeinen örtlichen Nachbarn ab-

Schiedsverträge. Weiterhin ſoll die franzöſiſche
Regierung in Prag und Warſchau haben wiſſen laſſen, daſt
ſie unter keinen Umſtänden einen Verzicht auf ihre Bündnisver
träge mit Polen und der Tſchechoſlowakei zulaſſen werde.

England für münölichen
Gedankenaustauſch.

London, 24. Juli. (Radiomeldung.)
Jn gutunterrichteten Kreiſen verlautet, daß die engliſche Ro

giernu nicht einen ſchriftlichen, ſondern einen mündlichen
Gedankenaustauſch innerhalb der Entente über den Jnhalt der
deutſchen Note und die Beantwortung wünſcht. Es ſoll ſich vor
allem um eine Auseinanderſetzung der juriſtiſchen Sachverſtän-
digen in den einzelnen Außenminiſterien handeln, da ſowohl die
Note Briands als auch die deutſche Anwort eine ſtarke juriſtiſche
Vaſis haben. Man ſpricht ſogar davon, daß die Juriſten u. o.
auch einen vorläufigen Entwurf für den Pakt und für die Schieds-
gerichtsverträge aufſtellen, der den Ausgangspunkt für ſpäter r
veranſtaltende mündliche Unterhaltungen der Außenminſter bi

Deutſch-polniſches.
Was wird aus den deutſchen Optanten in Polen

Das Unheil, das den deutſchen und den polniſchen Optanten be
vorſteht, ſcheint unabwendbar zu ſein. Jedenfalls wird weder von
deutſcher noch von polniſcher Seite auch nur der leiſeſte Verſuch
gemacht, noch vor dem erſten Termin die Optanten von dem
Evakuierungselend zu bewahren. Statt deſſen überhäuft nan ſich
gegenſeitig mit Beſchuldigungen.

Wir verſtehen nicht, warum nicht die deutſche Regternag klipy
und klar ſagt, was ſie ſowohl für die Vermeidung der
Evaknierung wie für ihre Mil derung bis jetzt getan hat. Die
deutſche Oeffentlichkeit darf mit Recht fordern, daß ihr in diefer
bedeutungsvollen Frage gang klarer Wein eingeſchenkt wird;
ſonſt laſſen ſich die Behauptungen von polniſcher Seite, die deutſche
Regierung habe ſich in der Optantenfrage ohne beſondere An
ſtrengungen einfach dem naiven Glauben hingegeben, es würde
ſchon nicht ſo ſchlimm kommen, kaum entkräften. Nach polniſcher
Darſtellung hat der deutſche Generalkonſul in Poſen, Herr Hen
tig, in einem öffentlichen Aufruf vor mehreren Monaten den
deutſchen Optanten zu verſtehen gegeben, ſie möchten ſich nicht all
zuſehr beeilen, Polen zu verlaſſen, da in der Optantenfrage wahr
ſcheinlich irgendwelche Aenderungen eintreten würden. Bisher
ſoll noch immer ein großer Teil der in Polen wohnhaften deutſchen
Optarten feſt daran glauben, daß infolge einer Jntervention der
deutſchen Regierung der Aufenthalt der Optanten weiterhin mög
lich ſein wird.

Bis jetzt haben ungefähr 12 000 polniſche Familien Deutſchland
verlaſſen. Die polniſchen Behörden Haben verordnet, daß die bis
jetzt von den deutſchen Optanten eingenommenen Wohnungen aus
ſchließlich den polniſchen Optanten übergeben werden müſſen. Jm
Notfall erfolgt auch Einquartierung in die noch nicht geräumten
Wohnungen der Deutſchen. Was das bedeuetet, iſt leicht zu er
raten. Die deutſche Rezierung hat dieſe Wohnungsmaßregeln w.it
den gleichen Gegenmaßregeln beantwortdet.

Mac Donald. Die Univerſität Edinburgh hat am Don
nerstag den Arbeiterführer und frühern Premierminiſter Ramſay
a d ehrenhalber den Titel eines Doktors der Rechte
verliehen.

Jungfer Mutter.
Eine Wiener Vorſtadtgeſchichte von Ada Chriſten.

32 (Nachdruck verboten.)Die Lene war freilich nie ſo ſchön geweſen als nun in dieſer
lichten, duftigen Umrahmung, Friede, Stille und Schönheit um-
floſſen ſie, und kein Gedanke verirrte ſich zurück in den Winkel,
aus welchem ihr Liebreiz emporgeblüht war, „wie eine reine, ſtolze
Lilie unter dürftigen blaſſen Veilchen, ſchwerfälligen Diſtel-
blumen und allerlei farbenſchreiendem, niederem Unkraut“.

Die Lene las nämlich auch jetzt an Sonn und Feitertagen
manchmal Romane, und wenn ſie dann darüber nachzudenken ver
ſuchte, ſo machte ſie zwiſchen ſich und der Heldin und dem Leben
in der „Blauen Gans“ Vergleiche und ſchwang ſich zu großen
Empfindungen auf, die darin zuſammenfloſſen, daß ſie ehemals
ſehr mißhandelt war. Jetzt war ſie ſchon auf einem Standpunkt,
wo ſie das weiche Lilienbewußtſein ohne jeden rückdenkenden Ver
gleich trug, der weißgeſtickte Mullſchlafrock machte ſie zu einer
Dame, und ihre Tugend war über alle Zweifel, das ſagten alle
Leute, ſie ſaß in dem weißen Zimmer mit den blauen Blümchen,
in aller Zukunft konnte jetzt nichts mehr kommen, was ſie aus
ihrem Geleiſe bringen mochte.

Aber das Alter, die Schönheit vergeht
„Das Alter. Jch werde eine ſehr ſchöne alte Frau werden, hat

neulich ein Vildermaler bei der Madame Margot geſagt,“ ant-
wortete ſie ſich ſelbſt und dachte an die weiteſte Zukunft, an ſehr
ſchöne weiße Haare.

Nun tat ihr eben dieſe Denkerei ſchon wieder weh, das war
kein Geſchäft für ſie. lieber luſtig darauflosgenäht, jeder Stichk iſt
ja Geld.

Mit einem Male war. es dunkel geworden, die Lene zündete die
Hängeamvpel an und der bläulichweiße Lichtſchein ergoß ſich über
das Gemach. Wie jeden Abend, ſo ſtaunte ſie auch jetzt wieder
das Wunder an, daß die blaue Glaslampe einen weißen Schimmer
eben konnte, denn eigentlich war jetzt ſie und jedes Stücklein ganz
underſam weiß. Gerade war ſie wieder daran, nachdenken zu

müſſen, als es leiſe an ihre Türe vocht.
„Wer kann das ſein?“ Die Lene ſtreckte das Köpfchen vor und

orchte: „Die Hauswirtin, der Briefträger?“ Sie ſetzte ſich aber42 in ihrem Lehnſtuhl hübſch zurecht, ſo vornehm wie die noblen

Damen bei der Madame Margot, ſie lehnte den Kopf zurück,
breitete ſeitwärts die Schleppe ihres Schlafrockes aus und ließ
ihren kleinen Fuß mit dem blauen Pantoffel ſehen.

Da klopfte es zum zweiten Male, lauter, dringlicher.
„Herein!“
Langſam geht die Türe auf, nur ein Stückchen und durch

den engen Spalt ſchiebt ſich mit geſenktem Kopfe eine ſchmale
zaghafte Geſtalt. Sie drückt mit den Ellenbogen die Türe wieder
hinter ſich zu, ohne daß ſie ſich umwendet, dafür aber lehnt ſie
ſich mit den Schulterblättern raſch an.

Die Lene reißt die Augen weit auf, als ob das leichenhafte
Geſchöpf mit den dunklen Haarſträhnen, die an ihrer Stirne
kleben, ein Geſpenſt wäre, dann zieht ſie die Augen klein zu-
ſammen, macht ihre vornehmſte Miene und will reden, als aber
die andere nur die Lippen bewegt, ſchüttelt ſie den Schreck und
die Vornehmheit plötzlich ab, ſpringt auf, ſtemmt die Hände in die
Hüften und ſagt mit einem langſamen Blick, der von unten bis
oben über die gebeugte Geſtalt gleitet:

„Das iſt zu keck!“
„Jch weiß es,“ erwidert die Hanne mit gebrochener Stimme,

„aber ich bitte dich, höre mich an.“
„Schau zu, daß du aus meinem Zimmer kommſt,“ ruft die

Lene drohend.
„Dein Kind!“
„Jch hab' kein Kind, ſeit es in ſolche Händ' iſt Pfui!“
„Dein Mann! Hör' mich an
„Red' nicht von ihm.“
„Gnad' und Erbarmen, Lenel“ Das junge Mädchen fiel auf

n erhob den Kopf und ſtreckte die gefalteten Hände weit von
ſich.

„Wär' ich gekommen? hätt' ich mich getraut?“ ſagte ſie er-
ſchöpft, „wenn nicht dein der Leopold Lenel er ſtirbt!“

Die ſchmale Geſtalt brach zuſammen und fiel vornüber, ſo daß
ſie mit der Stirne auf den weißen Teppich mit den blauen
Blümlein ſchlug.

„Wer ſtirbt?“ fragte die Lene halblaut, und es ſchüttelte ſie
am ganzen Leibe, als ſie auf das Weſen vor ſich niederſah.

„Stirbt,“ das Wort erweckte alle Sinne der Halbohnmächtigen,
ſie raffte ſich zuſammen, kroch auf den Knieen der Frau näher
und lallte mühſam:

„Dein Mann ſtirbt un nimmer leben ohne dich T
erbarm' dich komm' heim

„Sonſt nichts? ich heim?“ fragte die Lene ſpöttiſch. Sie
blickte ſich in dem koſtbaren weißblauen Zimmer um. „In das
Loch dort zurück? Ich hab' es ihm geſagt, und er muß närriſch
ſein, wenn er glaubt, ich komme.“

„Er glaubt es nicht er weiß, daß du dein Wort hältſt,“ be-
teuerte die Hanne und richtete ſich an einem Stuhl wieder auf,
„und darum will er ſich erſchießen heut' morgen über-
morgen wer weiß es? Komm', um Gottes Barmherzigkeit,
komm', eh es zu ſpät iſt.“

„Hat er dich hergeſchickt und haſt dich getraut, zu der Frau
von deinem Schatz zu kommen?“ fragte die Lene mißtrauiſch.

„Red' was du willſt in allem haſt du Recht aber nur
glaub', daß er mich nicht geſchickt hat. Davongerennt bin ich
in meiner Todesangſt um ihn. Schlag' und ſchimpfe mich
ſag was du willſt zu mir aber erbarm' dich denk' an den
Buben, der ein Waiſerl wäre,“ erwiderte die e demütig.

„Möcht' mich nicht beſchmutzen du, meine beſte Freundin, haſt
ehrlos ſein können?“ klagte die Frau und wendete ſich ab.
„Ja, recht haſt du. Nimmer wirſt mich ſehen und nichts von

mir hören aber geh', geh', ſonſt könnteſt du zu ſpät kommen.“
„Wer es ſagt, der tut es nicht,“ murrte die Frau abwehrend.
„Nimm es auf dich!“ rief die Hanne erſchüttert, „du kennſi

den Leopold, der tut es! Mehr als dich bitten kann ich nicht.
Soll ich noch was tun? Weißt du was, ſo ſag's, ich will dir Händ'
und Füß' küſſen. Erbarm dich.“

„Schämen ſollſt dich, daß du dich ſo abwinſelft um einen Mann
um meinen Mann! Mußt ja vernarrt ſein in ihn über alles!

Schämſt du dich denn gar nicht?“ ſagte die Frau langſam, wie
von Ekel erfüllt.

„Jch ſchäme mich daß ich da bin,“ flüſterte die Hanne
ergebungsvoll.

„Muß dir keine Freude machen, wenn dein Schatz ſterben will,
weil er nicht ohne ſein Weib leben kann.“

„Glaubſt du es doch endlich?“ ſchrie die Hanne ſchluchzend auf.
„Ja, ich glaub's, weil ich ſehe, daß du faſt zu Grunde gehſt

daran,“ ſagte ſie kalt und ſtreng, „das iſt die Strafe für deine
Liederlichkeit.“

„Ja ja ſo iſt's kommſt du aber heim? zu ihmjetzt gute, ne eilige Lenel! kommſt?!“ flehte das Mäd
chen und die Zähne ſchlugen ihr aneinander und ſie zog und zerrte
an ihren Fingern.,

(Fortſetzung folgt.
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Die Arbeiter für Abbruch des
Zollkrieges.

Breslau, 24. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Eine gemeinſame Betriebsrät dch en ünd polniſchen Gew ertfor en dere

ens nahm eine Entſchließung an, die a Abbruch des
polniſchen Zollkrieges auffordert. Wä rend die polniſchen Ge
werkſchaften in den letzten Wochen wie erholt Delegationen mit
ähnlichen Aufforderungen nach Warſchau entſandt t
wendet ſich das Hrn der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft
OſtOberſchleſiens, er Kattowitzer „Volkswille“, in den letzten
Tagen wiederholt mit der gleichen Mahnung an die Warſchauer
und an die Berliner R r „indem er auf die ſchwere Schädi

ug der Arbeiterſchaft beider Nationalitäten in Oſt Oberſchleſien
durch den Zollkrieg hinweiſt. Aus Ziffern, die in der letzten Zeit
von den Gewerkſchaften OſtOberſchleſiens veröffentlicht wurden,
ergibt ſich, daß z. B. die Jnduſtrieangeſtellten des abgetretenen
Gebietes immer noch zu reichlich drei Viertel in deut chen Ver
bänden vrganiſiert ſind. Ebenſo die Grubenbeamten. Bei
den Gr uben arbeitern liegt das Verhältnis umgekehrt, er
heblich günſtiger für die Polen, ſoweit nicht Arbeitsloſigkeit die
Mitgliedſchaft in den Verbänden überhaupt unterbrochen hat. Für
die Hütten arbeiter aber iſt wiederum ein Ueberwiegen des
deutſchen Elementes feſtzuſtellen.

Wiederaufnahme der deutſch polniſchen Wirtſchaftsverhand-lungen? Die deutſche Antwort auf die letzte polniſche e zur
Wiederaufnahme der Wirtſchaftsverhandlungen wird, wie ver
lautet, in den nächſten Tagen abgehen. Von polniſcher Seite
wird erklärt, daß vor dem 16. September mit einer Wiederauf-
nahme der Verhandlungen nicht zu rechnen ſei.

Opfer öer KPD.
Leipzig, 24. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Staatsgerichtshof zum Schutze der Republik, Süd
deutſcher Senat, hatte ſich am Donnerstag der Jnſtallateur Er-
ſing aus Nieder-Schwörſtadt (Baden) wegen VBeihilfe zum
Hochverrat und Gefangenenbefreiung zu verant-
worten. Dem Angeklagten wird zur Laſt gelegt, ſich im Sep-
tember 1924 an den Unruhen in Lörrach beteiligt zu haben.
Auch ſoll Erſing die Demonſtranten aufgefordert haben, ſich zu
bewaffnen und die Gefängniſſe zu ſtürmen. Dar-
aufhin drangen die Demonſtranten in die Gefängniſſe ein und
befreiten fünf Gefangene. Der Angeklagte verweigerte während
der ganzen Verhandlung die Ausſage und ließ durch ſenen Ver
teidiger die Erklärung abgeben, daß er infolge einer 20monatlichen
Unterſuchungshaft v tig und körperlich vollſtändig zuſammen-
r ei. Du ie Beweisaufnahme wurde der Angeklagte

er Tat überführt. Nach zwölfſtündiger Verhandlung wurde dasUrteil gefällt. Erfing wird wegen Vergehens nach S 7 des Repu
blikſ ſetzes und Gefangenenbefreiung zu 3 Jahren Gefäng-
nis und 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt. 20 Monate und die Geld
ſtrafe gelten durch die Unterſuchungshaft als verbüßt.

Seht, dieſe Rechtſprechung!
Weimar, 24. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Vor dem Schöffengericht in Weimar fand am Donnerstag die
Verhandlung g t völkiſchen Reichstagsabgeord
neten Fahrenhorſt wegen Verg

ttze der Republik ſtatt. Er h
wölkiſchen Agitatoren im Auguſt 1924 am Deutſchen Tag in
Weimar in Gäſt

ehens gegen das

Der Kampf um die Ebert-Büſte.
Ein Gutachten Lederers.

Der 7 um die von Profeſſor Kolbe für den Reichstagzeſchaffene EbertBüſte hat recht unerfreuliche e angenom-

men. Die Ausſchmückungskommiſſion des Reichstags hatte Prof.
Dr. Hugo Lederer um ein Gutachten über die Arbeit des Mit
gliedes der Akademie der Künſte Profeſſor Kolbe gebeten. Lederer
iſt einer Ablehnung der Büſte gekommen. Das iſt an ſich eineSage, die nicht ſehr tr ſt zu nehmen iſt.

Kedes Kunſtwerk Interſ t der Kritik durch die Kunſt bzw. die
große Oeffentlichkeit, und kein Künſtler wird an einer ſachlichen
Kritik, auch wenn ſie ablehnend iſt, Anſtoß nehmen. Was Prof.
Lederer ſich aber geleiſtet hat, geht weit über das hinaus, was
man ſachlich nennen kann, und die Umſtände, unter denen er mit
ſeinem Gutachten vor die Ausſchmückungskommiſſion des Reichs
tags getreten iſt, laſſen ſtarke Zweifel darüber entſtehen, ob bei
ſeiner Kritik allein künſtleriſche Geſichtspunkte ausſchlaggebend
Waren, oder ob nicht vielmehr Dinge, die weitab vom Gebiete
der Kunſt liegen, maßgebenden Einfluß hatten. Man muß Prof.
Lederer unbedingt zuſtimmen, wenn er ſagt, daß für die Schaffung
einer Büſte des verſtorbenen Reichspräſidenten gerade das Beſte
Pt genug iſt. Wir wollen auch nicht mit ihm rechten über den

eil ſeiner Kritik, der ſich mit der Geſtaltung des Kopfes des
Präſidenten beſchäftigt, aber unbedingt abgelehnt werden muß,
die beleidigende Art und Weiſe, die ſich Lederer gegen einen ſo
hochgeachteten Künſtler wie Kolbe wendet. Er behauptet, die Büſte
trage „den Stempel der Oberflächlichkeit, die geradezu
beleidigend iſt. Das Ganze ſei nicht genial, ſondern „gepfertzt“,
das ſei nicht gekonnt, ſondern „mangelhaft“. So ganz
nebenbei wird dann auch noch dem Reichskunſtwart, der die Büſte
empfohlen hat, „Fachunkenntnis“ vorgeworfen, „die be
deuntungsvoll iſt“.

Es iſt zu bedauern, daß dieſes „Gutachten“ die Ausſchmückungs-
Brrr des Reichstags tatſächlich veranlaßt hat, das Werk
Georg Kolbes zu ver werfen. Jedenfalls iſt zu erwarten, daß
dieſer Künſtler ſich die Beleidigung ſeiner Künſtlerehre durch Pro-
feſſor Lederer nicht gefallen laſſen dürfte und den Fall der Aka-
demie der Künſte unterbreiten wird.

Der Steuerausſchuß des Reichstag erledigte am Donnerstag die
Tabak, Wein, Zündwaren, Salz und Zuckerſteuer. Bei der
Behandlung der Tabakſteuer wurden die ſozialdemokrati-
ſchen Anträge auf Unterſtützung von Tabakarbeitern
uſw., ſoweit ſie durch das Geſetz arbeitslos werden, angenom-
men. Angenommen wurde weiter ein Anrag des Zentrums, der
die Verbindung von Banderolenſteuer und Materialſteuer bei der
Zigarette vorſieht. Das Geſetz ſoll früheſtens am 1. Oktober 1985
in Kraft geſetzt werden.

Erfolg der öſterreichiſchen Sozialdemokraten. Jm öſterreichiſchen
Nationalrat haben die Sozialdemokraten am Donnerstag eiuen
großen Erfolg errungen. Seit Monaten hatten die bürgerlichen
Parteien in der Preſſe und in Verſammlungen eine rege Agita-
tion er die am 81. Juli ablaufenden Verordnungen über die
Arbeitsloſenunterſtützung entfaltet. Den Sozialdemokraten ge
lang es am Donnerstag, die Verlängerung der Arbeitsloſenunter-
ſtützung bis zum 31. Dezember 1925 durchzuſetzen. Die endgültige
Entſcheidung wird am Dienstag in der Nollper ſammlung des
Vationalrats fallen

Einſturz des Stuttgarter Stadthallenbaues.
Ein Toter, zwei Schwer- und elf Leichtverletzte.

Stuttgar, 24. Juli. (WTVB.)
Die Stadtgemeinde Stuttgart e rzeit eine große Stadt
lle an der unteren Neckarſtraße am e der ehemaligen könig-

ichen Villa. Die ruktion e t aus en Holzbindern nach dem Zollinger-Syſtem. Die e ſollte etwa zehn
Jahre ſtehen bleiben und größeren Veranſtaltungen
dienen. s heute mittag kurz nach 1 Uhr der ſechſte Binder ge
rade hochgezogen wurde plötzlich en ſtarker Weſt ſt ur m den
Binder aus ſeiner L ung los und warf ihn auf die bereitsſtehenden Binder, die alle in ſich zuſammenbrachen. Weil
ſich das Unglück in der Mittagspauſe ereignete, war nicht die
gan ze Belegſchaft der Zimmerleute und Hilfsarbeiter auf den
gefährdeten Stellen tätig Trotzdem ſind 14 Menſchen verletzt
worden, darunter einer tödlich, zwei ſchwer und elf leichter.

Als erſter Mieter der Stadthalle war die 64. Generalverſamm
lung der Katholiken Deutſchlands vorgeſehen, die in Stuttgart
vom 28. bis 25. Auguſt abgehalten wird und nunmehr in anderen
Sälen der Stadt tagen wird. Da mit einer Wiederaufrichtung
der Halle bis zur Katholikenta nicht zu rechnen iſt. DieBaukoſten der Halle waren c hen eine Million Mark ver
anſchlagt.

Rieſiger Walöbrand.
Rathenow, 24. Juli. (Radiomeldung.)

Jn der Nähe von Rathenow iſt ein rieſiger Waldbrand
ausgebrochen, der bisher mehr als 10 000 Morgen vernichtet hat.
Die Verbindung Rathenow-Havelberg iſt unterbrochen: Stendal
war eine längere Zeit vollkommen in Rauch gehüllt. Die Löſch
arbeiten ſind inſofern ſehr ſchwierig, als ein heftiger Wind das
Feuer vor ſich hertreib. Das Dorf Carltal iſt bereits geräumt
worden. Verletzte waren bisher noch nicht gemeldet.

Verlin, 24. Juli. (Privattelegramm.)
u den Waldbränden bei Genthin und Rathenow be-

richten die Blätter, d etwa 10 000 Morgen Waldbeſtand in
Flammen ſtehen. Das Feuer nahm ſeinen Weg von lgünde
nach der Chauſſee Stepelsdorf--Schollchen und wurde durch Fun
kenflug auf die andere Straßenſeite übertragen. Die VerbindungRathenowHavelberg iſt n Zur u e ſind g
außer den in der Nähe ſtationierten Reichswehr-Regimentern auch
Spandauer Pioniere herangezogen worden. Die Dörfer Klietz
und Karltal ſind ſtark bedroht. Karltal iſt bereits geräumt
worden. Auch andere Dörfer, an die ſich das Feuer herangefreſſen
hatte, wurden geräumt.

Durch Funkenflug entſtand im Gebiete der Oberförſterei Kütt
bei Hornkrug ein Waldbrand, dem große Beſtände zum Opfer
fielen. Feuerwehr und Militär aus Altdamm wurden heran-
gezogen. Es iſt dies der dritte Waldbrand, der in dieſem Jahre
in der Oberförſterei Kütt enſtand.

Brand in der Lüneburger Heide.
Jn der Lüneburger Heide ſtehen, wie amtlich gemeldet wird,

an der Grenze der Regierungsbezirke Lüneburg und Hannover,
vor allem im Kreiſe Burgdorf, etwa 5000 Morgen in Flammen.
Der Brand hat bereits am Freitag begonnen. Zur Eindämmung
und Bekämpfung des gehe Brandes ſind ſowohl Formationen
der Reichswehr wie Polizeitruppen und Mannſchaften
der Techniſchen Nothilfe aus Hannover und Lüneburg an der Ar-
beit. Jm Regierungsbezirk Lüneburg hat der Brand auf fis-
kaliſchen Hochwald übergegriffen. Vom Kreiſe Burgdorf aus iſtder Brand auf den ber arten Kreis Neuſtadt übergeſprungen.

Aus aller Welt.
ſofort ligei zur Unterſtü der Löe e e echten mee igefährdet.

Flugzeug-Abſturz.
e Genf, 24. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

erstagmorgen um 2 r verunglückte das deutſcheV ier-Flugzeug D 701 bei re Kanton Aargau.
3 di das dem Deutſchen AeroLloyd gehört und die

Strecke München-Stuttgart flog, war durch ſtarken Wind nach
der r abgetrieben worden und ſtürzte bei dem Verſuch
einer auf einen Wald ab. s Flugzeug wurdevöllig zerſtört. E der Paſſagiere, Herr Lindenverg aus Baden-
Baden, wurde etötet, der Flugzeugführer Hieronymus und
zwei andere Paſſagiere ſind ſchwer verletzt.

Fener im Rathauſe. Aus Ebersbach in Oberbayern wird
e Das rig Rathaus geriet heute, wahrſcheinlich durch

rzſchluß, in Brand. Der Dachſtuhl des Rathauſes iſt voll
kommen abgebrannt.

Schweres Kraftwagenunglück. Jn der vergangenen Nacht über
ſchlug ſich in der Nähe von Siegen ein mit drei Perſonen be
ſetzter Kraftwagen. er Kaufmann Fey aus Siegen und der
Obermeiſter Werthebach aus Weidenau wurden getötet. Der
dritte Jnſaſſe kam mit dem Schrecken davon.

Ein gefährlicher Schwager. Jm Verlaufe einer Auseinander
ſifema erſchoß heute der Stadtverordnete Werner Dietz aus

tonag in Boberg bei Sande ſeinen Schwager, den Kaufmann
Vorrath. Dietz will in Notwehr gehandelt haben.

Ueberfall auf einen Farmer. Aus Peking wird gedrahtet:
jor Morgan Halmer, ein Amerikaner aus Chikago, der in der

nördlichen Mandſchurei eine Farm betrieb, wurde am letzten
Montag von Räubern überfallen. Halmer wurde getötet, der
Augenarzt Dr. Howart vom Rockefeller-Jnſtitut gefangengenom-
men. Der amerikaniſche Konſul in Charbin begab ſich zu Tſchong-
ſolin und forderte die Freilaſſung des Arztes.

Ein drittes Todesopfer am Wilden Kaiſer. Nach dem „Tiroler
Angzeiger“ iſt am Donnerstag ein Touriſt am Wilden Kaiſer ab

eſtürzt. Es iſt dies in einer Woche das dritte Todesopfer
in dieſer Gegend.

Großfeuer. Am Donnerstag brach in Spezia ein großer
Brand auf dem Flugplatz aus. Es wurde ein Offiziersquartier
eingeäſchert. Der Schaden wird auf eine Million Lire ge
ſchätzt.

Die Hitzewelle in Amſterdam. (Radiomeldung.) Geſtern wur-
den hier 34 Grad Celſius Wärme gemeſſen. Jn vielen Ortſchaf-
ten iſt Trinkwaſſermangel eingetreten. Mehrere große Wald-
brände werden gemeldet.

Die Verhandlung gegen die Mörderin des bulgariſchen Banden
führers Panica, der vor einiger Zeit im Wiener Burgtheater er-
ſchoſſen wurde, iſt für den 29. September anberaumt worden.
Die Attentäterin, die Bulgarin Menciag Karniciu iſt inzwiſchen
l erkrankt. Die Polizei hat aber die Forde-rung der Verteidigung, die politiſche Mörderin in ein Sangatorium
zu überführen, abgelehnt, da ſie die Verantwortung weder für ihre
r Sicherheit noch dafür, daß ſie nicht flüchtet, übernehmen
önne.
Hitzſchläge. Aus Oslo wird gemeldet: Die große Wärme, die

an einigen Orten 33 Grad Eelſius erreichte, verurſachte eine
Reihe von Liga egen. Aus Gijeevik werden zwei tödlich ver

laufene Fälle berichtet. i 72

Falſche Darſtellung der „Roten Fahne“.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Die „Rote Fahne“ erhebt in ihrer Nummer vom 23. Juli Vor

würfe gegen die Preußiſche Staatsregierung, weil deren Vertreter
im Reichsrat gegen den badiſchen Antrag geſtimmt und dadurch
eine Erweiterung der Amneſtie verhindert habe.
Die Ausführungen der „Roten Fahne“ gehen davon aus, daß der
badiſche Antrag durch die verlangte Streichung der Grenze vom
1. Oktober 1928 bezweckt habe, ſämtliche ſchwebenden politiſchen
Verfahren niederzuſchlagen, daß er alſo eine weſentliche Erweite-
rung der von der Reichsregierung vorgeſchlagenen Amneſtie er-
ſtrebt habe. Das Gegenteil iſt richtig. Die Streichung der
Grenze vom 1. Oktober 1923 gemäß dem badiſchen Antrag hätte
nämlich zur Folge gehabt, daß auch bei den vor dem 1. Oktober
1928 nen Straftaten die Verfahren nur dann hätten
triedergeſchlagen werden können, wenn vorausſichtlich auf keine
höhere Strafe als ein Jahr Feſtungshaft oder ein Jahr Gefängnis
erkannt werden würde, während die Vorlage der Reichsregierung
bei den vor dem 1. Oktober 1923 begangenen Straftaten die Nie-
derſchlagung ohne Rückſicht auf die Höhe der zu erwarteten Strafe
eintreten laſſen will. Durch die Annahme des badiſchen Antrags
wäre alſo nicht eine Erweiterung, ſondern eine erhebliche Ein
ſchränkung der Amneſtie erreicht worden.

Jm übrigen ſind die Behauptungen der „Roten Fahne“ über
weitgehende Zuſagen des Staatsſekretärs Dr. Weismann bei
der Beſprechung mit kommumiſtiſchen Abgeordneten unzutref-
fend. Wie wenig die Behauptungen der „Roten Fahne“ der
Wahrheit entſprechen, ergibt ſich ſchon daraus, daß es gerade die
kommuniſtiſchen Abgeordneten waren, die den Staats
ſekretär Dr. Weismann gebeten haben, die Amneſtievorlage
nötigenfalls auch in der von der Reichsregierung vorgelegten
Faſſung anzunehmen und nicht etwa bei einer Ablehnung der
reußiſchen Anträge gegen die Annahme zu ſtimmen, um ſo dem
eichstag Gelegenheit zu geben, über die Amneſtievorlage in Be

ratungen einzutreten.

Werden die Frauen umfallen?
Berlin, 24. Juli. (Radiomeldung.)

Jn der Novelle der Perſonalabbauverordnung, die
zurzeit dem Reichstage vorliegt, war eine Beſtimmung enthalten,
die entgegen dem Geiſte der Reichsverfaſſung eine unterſchiedliche
Behandlung der weiblichen und der männlichen Beamten vorſieht.
Weibliche verheiratete Beamte ſollten ſamt und ſonders abgebaut
werden. Es gelang der Sozialdemokratie bei der zweiten Leſung
des Geſetzes mit Hilfe der weiblichen Abgeordneten aus den
bürgerlichen Parteien, dieſe Beſtimm auszumerzen. Jn
den letzten Tagen iſt nun von den bürgerlichen Fraktionen, ins
beſondere dem Zentrum und den Deutſchnationalen,
ein ſtarker Terror auf ihre weiblichen Fraktionsmitglieder aus
geübt worden, daß dieſe bei der heute ſtattfindenden dritten Be
ratung der Novelle entgegen ihrer Ueberzeugung und entgegen
ihren den weiblichen Berufsorganiſationen gegebenen Verſprechun
gen für die frühere Beſtimmung der Regierungsvorlage ſtimmen
müſſen.

Geßlers Reichswehr.
Das „Heer der Republik“.

Es iſt an der Zeit, wieder einmal auf die Verwendung der
republikaniſchen Reichswehr zu monarchiſtiſcher Propaganda, wie
ſie in München üblich iſt, aufmerkſam zu machen. Am letzten
Sonntag wurden gleich zwei Kriegerdenkmäler enthüllt, wobei je
ein Sprößling des Wittelsbacher Hauſes den Mittelpunkt

der Feierlichkeiten bildete. Bei der einen Feier machte eine Kom-
pagnie des 7. Pionier-Bataillons den Parademarſch vor Herrn
Ludwig Ferdinand von Wittelsbach, offenbar in deſſen Eigenſchaft
als Generalinſpekteur des königlich ſpaniſchen Militär-Sanitäts-
Korps. Bei der zweiten Denkmalsenthüllung für die gefallenen
Kraftfahrer marſchierte eine andere Reichswehrkompagnie vor
Alfons von Wittelsbach vorbei, deſſen militäriſche Verdienſte da
durch gekennzeichnet ſind, daß er ſchon im Jahre 1899 als General-
major aus dem Manöver heim geſchickt werden mußte. Am
Nachmittag des Sonntag hatte der gleiche Wittelsbacher Sproß,
diesmal ſogar in Zivil, noch einmal Gelegenheit, die bei dem
Autorennen im Forſtenrieder Park verwendeten Abſperrungs-
truppen der Reichswehr an ſich vorbeimarſchieren zu ſehen. Die
abgeſägten Prinzen des Hauſes Wittelsbach haben alſo keinen
Anlaß, über mangelnde Tuchfühlung mit der Reichswehr
in Bayern zu klagen.

Ein Friedensfühler Abd el Krims.
Kühle Zurückhaltung der ſranzöſiſchen Regierung.

Paris, 24. Juli. (Radiomeldung.)
Der am Donnerstag von Abd el Krim ausgeſtreckte Frie«

densfühler hat, wie bereits gemeldet, bei der zuſtändigen
franzöſiſchen Stelle eine ſehr kühle und reſervierte Auf-
nahme gefunden. Jm franzöſiſchen Auswärtigen Amt wird er
klärt, daß die franzöſiſche Regierung den von einem Blatt ohne
Quellenangabe mitgeteilten angeblichen Friedensbedingungen
keine Rechnung tragen könne. Abd el Krim habe durch einen
offiziellen Emiſſionär dieſer Tage die Bedingungen mitgeteilt er
a von denen die franzöſiſche und die ſpaniſ erung den

T eines Friedens abhängig machen. Wenn Abd el Krim
die Einleitung der Verhandlungen wolle, dann müſſe er dies auf
direktem Wege zur Kenntnis der beteiligten Regierungen
e Die Lage in Marokko.

Paris, 24. Juli. (WTVB.)
Wie Havas aus Fes berichtet, unternahmen die Rifkabylen

einen lebhaften Vorſtoß auf Ainagai und Ainmatuf.
Als ſie unter ſtarkes Feuer der frangöſiſ Artillerie aller Ka
liber genommen wurden, flohen ſie nach Norden. Die all
gemeine Lage beſſert ſich weiter auf der gangen Front.

Die franzöſiſche Parteſorganifation.

ſtand von 93 000 Mitgliedern. Nach dem Kriege ſ
öhepunkt dieſer
oskauer Befehl zerſ a

920

wieder die von 100 000 erreicht, d. mehr als vor dem
Da (allerdings kommen ihr jetzt die elſäſſi
zugute).Während die Sozialiſten in den Jahren 1921 bis 1025 ihre
Zahl b ln konnte, haben die Kommuniſten einen um
gekehrten Weg eingeſchlagen: ſie ſind in derſelben Zeit von 130 000
auf 50 000 geſunken.
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m a K.den 24. abends 854 Mr.en Mitgliederverhe aller ter erſorderlich
Hettſtedt. W den 94. Jnlt, abends 8 Uhr, im

ſthoi ternational“: Mitgliederver
ſammlung. Vortrag des Redatteurs Gen Wielepp
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echt (CDfävin-
Banner S ch Kol-bold

(Guno der repubhik. Kriegsteilnenmer)

abend d bis 10Ortsgruppe Halle. ter ehe hie Das
Zimmer 86: Kaſſierung der fälligen Kleidergelder.

Bezirk 1 (Mitte). den 24. Juli, abends
s Uhr, im „Schwarzen Bezirksverſammlung
Tage ordnung Verfafſun Das Erſcheinen
ſämtlicher Kameraden iſt Pflicht.

S egzirt 2 (Nord). Bis zum S.

jeden Freitag, abends S Uhr, im Bezirkslokal. zur
Funktionäre (Gruppen, Zug Führer und

Stelle Der Bezirksführer.S irk 3 (Oſt). ute, Freitag, abends 8 Uhr.im Serk gen rer raße: Zug u. Gruppen-
führerverſammlung. Erſcheinen iſt Pflicht

Alle Bezirke haben umgehend für Ein holung
und Ablieferung der herausgegetenen Ouartierzettel
zu ſorgen. (Harz 42-44, Zimmer 36.)

Freitag, den 24. Juli, abends S Uhr, im Volks
park: Konzert der Reichsbanner- »Kapelle. Eintritt
30 Pfennig

Sonntag, den 26. Juli: Fahrt nach Cötben. Ab
ſahrt 8 40 Hauptbahnhof Führung Kamerad Schweer.
Radiahrer Abfahrt 6.30 Weirtiner Platz. Fuhruno
Kamerad Better.

Jnugendſpielmanne zug. Freitag, abend 8 Uhr
Vollzählig im Gewertſcha tshaus.

Sopnntag, denOrtsgruppe Kenmark u. Ung. S. J u
nachmittags /24 Uhr, bei Wenzel außer o dentliche
Mi igliederverſammiung. Tagesordnung Wahl eines
neuen Vorſtandes und Verſchiedenes. Erſcheinen aller

iſt Pflicht.
Die Bilder li beim KaOrtsgruppe Könnern. weraden her zur An

ſicht aus; er nimmt Beſtellungen entgegen.

Kurhaus Oittekind
ev Freita den 24. Juli.99 a ben t Ubr: 3947
Sonder-Komert

Heroldstrompeten und Kesseolpanken
Werke von Wagner. Weber, Grieg

und Beethoven
ausgetührt vom Steuer-Orchester.

Leitung: Carl Steuer, ObermusikK-
meister des ehem. Feld-Art.-Reg. 7b.
Schlachten und brilantteuerwert

ausgefübrt und abgebrannt von der
Firme Pfeiffer Book.

Bintritt 50 Pfg. Biptritt 50 Ptg.
Montag, 27. Juli, abends s Uhr

J C
Johann Strauuh

Allgemeine Ortskranukenkaſſe des Saal
kreiſes in Halle a. S.

der FWant des Ausſchuſſes der
Kaſſe am 22. Juli 1925 iſt die Wahl der

Mitglieder des Vorſtandes vorgenommen
Die Namen der Gewählten ſind in Nr. 26
des Amts und Verordnungsblattes für
den Saalkreis bekanntgemacht.

Die Gültigkeit der Wahl kann inmner
halb eines nats beim unterzeichneten

Vorſtand oder beim Verſicherungsamt des
Saalkreiſes angefochten werden.

Halle, den 28. Juli 1925. 48
Der Varſtand. O. Ke tſch, Vorſtzender.

Herren -Speisesimmer
preoiewert 1934Kurſ ne rim an n

s0ohd

j Küchen, Sehlafrimmer.
Verkant Halie

nur Ludw. WVueherer Str. 37.

ahrräderSt G relt and andere7

Zahblangeerieiebtarung 4404

Sustav Larche
r ist a ä 33 Tel. 8111Cigene Reparatur ae

die in dvom e und 18. 19 26 4
und Sichel und ſchwarzweißrot und „Nie
ſollft Du mich befragen im „Volksbiatte er enMe r Co. dadurch r

a lang t, daß er ſich auf ſeine
n t sratsmitglied desder a s

a geſtellt habe, unrichttg ſind.

Karparen,

vereins Kulender

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), e 42/44

z

8 Gäſte. ehe
Von abds. 7 Uhr an im Volkshaus

Gtfſtungsfeſt Ball
on

8 Hierzu ladet freundlich ein
Der Vorstand.

35M r 1.25 95,

z
c 125/100 85,daltbare Qualität St100/150 7,50 e m 4(25, 80/100

viele Mein ForweaStäck 29,50 36,50 22,50

moderoe, an Formen

Sthck 1,5 45

weiß mit fardiger Kanto

25

Baumwolle, in mosen schönen Farbes

Paar 1,65 1,25

Schülermützen
in allen Farben, nurbeſte Be arbeitung Woiteste

nemdhosen
weib, ſein gewirkt

83 Herrensocken
Stück 2,65 1,95

ſſſſſ JJ. xaltga 2
Grosse Klausstr. 85.

kegen O Schirme

gut u. ſoreiswert
Schirmfabrik

bruno Claus
Jnh.:Albert Wandee venie II An

S Uhren, 6old- und Silberwaren
s TTWUuringe

kaufen Sie vorteilhaft bei

G. Schraut, Vhrmacher,

2 Reparaturen bllligst. 22

Burgſtraße 27 (Volkoparf).
Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe

n
4

Ein Fabrikposten

Damen
Waschkleider
r um e

Jentralbibliothet Halle
Strohhüte

S weit unter Selbstkosten- görigs I IIzu haben in der Volksbuchodi Hara 4244 Gröbe 45/58 60/70 75/85 90/100

i TILILXATIIITITEIIt IIIIIIIIIIKlndervw
o

Stu agenbei größter Auswahl
im Kinderwagenbaus

Branmo DParrrüs
Bräderstraße 8. 1 Min. vam Markt.
Eventuell Zablongeerleiehterungen.

Tüchtige

n y- Monte
2 95 7

Ab

h

u

75 R75 s 75 a

Bewerbunoen unterr a eSchwetſch

Wittenberger Hausfrauen!

rer

[[10Xx*4x vIIIIXNXDIIIIIIIIIIIIII—
c

mee ceeeneneneeddddnnnneeeeà

1g
25

käuostli Do J tSack 2,45 1,95 1,65 1., 45 h ppoelsoble, et

ſo Herrensocken

TurTTIEin dich v

7

um fesfzusfellen, deoß wir auch mit unserem

heufigen Angebot Außergewöhnliches leisten!

und der

net
Herren Waschkleider

alles zum Ausesueohen

III IV
preis herabgesetst,
zum Aussuenen

n nNussbaum
Das führende Kauf- u, Warenhaus

z z 7

Er. Ulrichstr. 60-61

Kaſſe e
dte uuhertroßenen

Qualiidten

Otto Nonuf, h. Heorg Ritter
Halle a. S. Große Steinstr. 76

Diefe Woche prima
Kind Kald und öchweineſleiſch

Alle Sorten
Wurſt und Würſtchen

zu ſoliden Preiſen.

Pimeax Wermer,Fleiſch und Wurſtwarentjabrik,
4557W 7 7Heubunerſtraße 3 Telephon Nr. 261.

Kauſt nur m denHuusfrunen! See
bei uns inſerierer

2

elektr. Licht,

Solapge die Vor-
räte reichen.
Kommen jetst

viele Donderte von

einzelnen

weit unter regu-
lärem Wert zum

Verkauf.

A. Künzel

Halle a. d. S.
hre dhahe d

Mäbrnntun

v Mötzlich n.geboten werd. W

Kammern, che,
eller

und Stalluno, gegen
gleiche in Halle. Um
zug wird vergütet.

Off. unt. V. H. 14k,

ſowie alle andern
Lederwaren

ſehr preiswert bei

hin
S Gumml-

Koffer
Hugo Krasemann

Nur Schmeerstr.

Lederwaren-Hau s

billig 4344

Absätze u. Sohlet
Kernsohlenleder

H. Winkler
Lerchenjeldſtr.

(kein Laden).

Netallbetten
Stahlmatratzen, KLin
derbett. dir. an Priw
Kat. 27 R frei. 463
n

232

An 35 r 9



u l

Sahrg. 1925 Nr. 1700

Aale umd Jaglrets.
Halle, den 24. Juli 1826.

Zehntauſend Dumme geſucht!
Für den Krieg gegen den Krieg.

Der Mitgliederverluſt in der KPD. und der Leſerſchwund beim
Ballonblatt ſcheinen kataſtrophale Formen angenommen zu haben,
denn in der Mittwochnummer trägt es an der Spitze die be
zeichnende Ueberſchrift: „10 000 neue Leſer braucht der „Klaſſen
kampf“, um gegen den Zollwucher zu kämpfen.“ Muß es da böſe
ausſehen. Die KPD. kann alſo erſt gegen den Zollwucher kämpfen,
wenn ſie die erforderlichen Anhänger gewonnen hat! Da ſie
darauf lange warten kann, werden mittlerweile die Zölle ihr
unheilvolles Werk beginnen. Nach dieſem freiwilligen Eingeſtänd-
nis der Einflußloſigkeit der KPD. iſt es nicht mehr verwunderlich,
wenn die KPD. bisher keine ſelbſtändigen Aktionen gegen den
Zollwucher unternommen hat, ſondern ſich dreiſt und gottes
fürchtig hinter die Aktionen der Amſterdamer freien Gewerk-
ſchaften und der dreimal gekreuzigten SPD. ſteckt.

Um auf jeden Fall dem Niedergang des mitteldeut-
ſchen Bolſchewismus Einhalt zu bieten, greifen die Ballon
leute in der Lerchenfeldſtraße nunmehr, nach dem die mit „An
ſpannung aller Hräfte“ durchgeführte Luftballonreklame fruchtlos
geblieben iſt, zu dem Mittel eines ſogenannten Antikriegs-
tages am kommenden Sonntag. Jn ſchwülſtigen Aufrufen auch
an die unmöglichſten Organiſationen verſuchen die Kapediſten,
Anhang zu finden. Da ſie ſamt Roten Frontkämpferbund und
ſonſtigen Anhängſeln ſelbſt keine imponierende Macht auf die
Beine zu bringen vermögen, richteten ſie ſogar eine „offene Auf
forderung“ an die SPD., das Reichsbanner, den ADGB. und
andere Arbeiterorganiſationen. Es iſt natürlich klar, daß ſich
dieſe Verbände unter keinen Umſtänden mit den Zerſplitterern und
Verrätern des Proletariats auf eine Stufe ſtellen und ihrem
Moskauer Affentheater zum Erfolge verhelfen. Es iſt ſchade um
die Druckerſchwärze, die man in der Lerchenfeldſtraße für ein der
artges Liebeswerben verwendet; man erreicht doch nur, daß man
ſich gründlich lächerlich macht, wovon die Ballonjourna-
liſten fich durch einen Blick in die bürgerliche Preſſe überzeugen
können.

Da es in Anbetracht der geiſtigen Verfaſſung in der Lerchenfeld
ſtraße ſicher iſt, daß die Tatſache der Nichtbeteiligung der SPD.
ron den Bolſchewiki dazu ausgeſchlachtet wird, um die „Arbeiter-
feindlichkeit“ der SPD. zu beweiſen, wollen wir der Oeffentlichkeit
nicht vorenthalten, warum es keine Gemeinſchaft zwiſchen den
Bolſchewiſten und uns in der Frage der Antikriegspropaganda
geben kann. Die in der 2. Jnternationale, der Amſterdamer Ge
werkſchafts internationale und der Luzerner Sportinternationale
guſammengeſchloſſenen Arbeiterverbände bekämpfen jeden Krieg.
Sie bekämpfen jeden Krieg, weil jeder Krieg unmenſch
lich iſt, weil jeder Krieg zur Vernichtung von unſchuldigen

chen führt. Der Sozialismus will eine Höherentwick
der Menſchheit. Er will die Menſchlichkeit, er will

rbeſſerung des menſchlichen Daſeins. Dazu
in erſter Linie, daß die Vernichtung des Menſchenlebens

durch den Menſchen aufhört. Infolgedeſſen find die Kampf
e l, die diefe Organiſationen anwenden, geiſtiger und
ſchaftlicher, aber niemals phyſiſcher Natur.

Anders die Einſtellung der Bolſchewiſten. Für ſie geht es nicht
darum, den Krieg überhaupt abzuſchaffen, ſondern ſie wollen
den Jmperialismus durch den Krieg des bewaffneten Prole
tariats vernichten. Auf Grund ihres embryonalen Denkvermögens
iſt es ihnen unfaßbar, daß den Erfolg auf die Dauer niemals die
rohe Gewalt, ſondern nur der Geiſt garantiert. Deshalb reden
e von pazififtiſcher „Heulmeierei“ (die allerdings eher auf die
Kriegsbriefe des Herrn Kilian denn auf das unter den heutigen
Verhältniſſen immerhin mutige Auftreten der Pazifiſten zutrifft)
und fordern ſtatt „Nie wieder Kriegl“ „Krieg dem Kriegel“
Deshalb ſind ſie auch Gegner des Völkerbundes, der den imperia
liſtiſchen Wühlereien des reaktionären Sowjetrußland trotz ſeiner
ihm noch anhaftenden Unvollkommenheit den ſtärkſten Wall ent
gegenſtellt, deshalb bezeichnen ſie den Sicherheitspakt als den
„Todespakt“. Und er ſoll ein Todespakt werden, nämlich der
Todespakt für den Krieg überhaupt!

Die Bolſchewiſten fordern nach Leninſchem Rezept ſtatt imperia
liſtiſchen Krieg Bürgerkriegl! Auch dieſen lehnen wir ab.
Eine Bewegung, die ſich auf die Gewalt ſtützen muß, trägt den
Todeskeim in ſich. Das war ſchon immer ſo und wird es auch
in Zukunft bleiben, das werden die Boſchewiſten am eigenen Leibe
noch ſelbſt ſpüren müſſen. Wir wollen nicht auf den Leichen
Millionen unſchuldiger Einzelmenſchen, die immer nur das Opfer
der Verhältniſſe ſind, eine beſſere Welt errichten, ſondern wir
wollen, daß alle Menſchen teilhaben an dieſer beſſeren Welt.
die entſtehen muß aus der hiſtoriſchen Entwicklung heraus, ge
fördert und geleitet durch den Geiſt der Beſten der Menſchheit.

Lehnen wir ſo die Gewalt ab, ſo bedeutet das natürlich nicht,
daß wir uns etwa wehrlos Gewalttätgkeiten der Bürgerkriegs
fanatiker von links oder rechts ausſetzen wollen. Jn dieſem Falle
werden ſich auch die Gegner der Gewalt zu wehren wiſſen, zu
wehren mit den gleichen Waffen, mit denen ſie angegriffen
werden, aber nur dann!

An die mitteldeutſche Arbeiterſchaft ergeht die dringende Mah
nung, ſich nicht von den kommuniſtiſchen Phraſen verführen zu
laſſen. Es ſitzen ſchon genug arme, unglückliche Opfer der
bolſchewiſtiſchen Verbrechertaktik hinter den Zuchthausmauern.
Und was haben die Kommuniſten mit ihren Gewaltſtreichen der
letzten Jahre erreicht? Die ſchlimmſte Re aktion in Politik
und Wirtſchaft, die gemeinſte Ausbeutung der Arbeiterſchaft
Das ſind die Früchte der Gewaltpolitik. Jeder denkende Prole-
Krier, der wirklich das Los ſeiner Klaſſe verbeſſern vill,
muß ſich ſagen, daß er es nicht erreichen kann, indem er es zu
nächſt verſchlechtert, oder indem er gar ſoundſoviele ProletarierKi
leben vernichtet, ſondern er kann es nur erreichen durch den
ſtraffſten wirtſchaftlichen und politiſchen Zuſammenſchluß in der
internationalen ſozialdemokratiſchen Bewegung. die der wahre
Gegner jedes Militarismus iſt. Man laſſe die Bolſchewiſten
unter ſich, dann ſind ſie am ungefährlichſten.

Unfälle und Volksfürforge.
Die genoſſenſchaftliche Verſicherung „Volksfürſorge“ erſucht uns

Am Aufnahme nachſtehender Zeilen
„Ungeheure Dimenſionen nimmt die Ausdehnung des Verkehrs
nicht nur in den Großſtädten, ſondern auch in den ländlichen Ge
bieten an. Jmmer mehr per wir amerikaniſchen Verhältniſſen
entgegen. Das Automobil beherrſcht die Straßen. Heute ſchon
kommt auf rund 250 Menſchen in Deutſchland ein Automobil.
Die gewaltige Steigerung des Verkehrs hat leider auch eine große
Steigerung der Unfälle zur Jeleg Die Statiſtiken reden in dieſer
Beziehung eine allzu deutliche Sprache. Man braucht nur eine
Tageszeitung in die Hand zu nehmen und man findet immer
Meldungen über Todesfälle infolge Anfall.

Fluſſes und auf ſeine Wellen locken. Die Sonne macht's! Nicht

gefeit. wie aus heiterem Himmel, tritt dasm an den Menſchen heran. man Schickſal
icht beſtimmen, ſo bietet ſich doch die Gelegenheit, die mate

riellen Sorgen, die ſich faſt immer in ſolchen Fällen einſtellen, zu
indern.
Die Volksfürſorge bietet bei aren Prämien zum Selbſt

r eine Lebensverſicherung, die nicht nur beim Tode durch
Unfall, ſondern auch für das Alter eine ſegensreiche Aufgabe er

Ilt. e Volksfürſorge zahlt beim Tode durch Unfall und Jn
ektionskrankheiten ohne jedwede Karenzzeit die volle Verſiche

rungsſumme aus.
Wer für den ſchlimmſten Notfall vorſorgen will, wem das Wohl

ſeiner A Allgemeinheit dieneni ehörigen am Herzen liegt, werwill, der ſchließt eine Verſiherung bei der Volksfürſorge ab und

ſetzt ſich mit allen Kräften dafür ein, daß fie bald in allen Familien
Eingang findet. Agitationsmaterial wird portofrei von Rech
nungsſtelle in Leipzig, Zeitzer Straße 32, übermittelt.“

Die peinlich bercihrten Betrüger.
Es iſt wirklich inter die hieſige bürgerliche Preſſe in ihrer

Berichterſtattung übe Aufwertungsverſammlung am Diens
tag zu verfolgen. Während die „Halleſche Zeitung“ am Mittwoch
z nicht die Sprache wiedergefunden hat, berichtet das Stinnes
blatt nur kurz und nichtsſagend. Das ſich aber die
„Halliſchen Nachrichten“, die es fertig bringen, die für das Bürger
tum peinliche Erklärung des Herrn Wüſt, daß das Aufwertungs-
geſetz die Proklamierung des Klaſſenkampfes ſei, um-
ufälſchen in: eine Proklamie des Kampfes.“

n muß doch eine furchtbare Angſt vor dem Klaſſenkampf haben!
Auch dieſer neue Fall „unparteitſcher“ Generalanzeigerbericht
erſtattung wird u beitragen, daß die Bevölkerung das Ge
rig er bürgerlichen Preſſe ohne Unterſchied erkennt. Gerade
as Heimliche des Generalanzeigers iſt ein ſtarker Aktivpoſten

der Reaktion. Deshalb, Hand und Kopfarbeiter Halles, werft
dieſes Blatt aus Euren Wohnungen!

Den Charakter der Generalanzeigerpreſſe hat übrigens der
Satiriker Victor Kalinowſki ſehr launig in dem nach-
ſtehenden Gedicht gekennzeichnet:

Am Grabenrand lag ein Paket,
Jn einer Zeitung eingeſchlagen,Des Jnhalts Art und Oualität
Vermag ich leider nicht zu ſagen.

Von irgendwo kam eine Kuh,
Und ohne lange Vorbereitung
Fraß ſie mit rindviehhafter Ruh
Den Jnhalt inkluſive Zeitung.
Als dieſer ungewohnte Fraß
Verſchwand in ihren Eingeweiden,
Ward ſie ganz rindviehleichenblaß
Jnfolge Stuhlverſtopfungsleiden.
Bald war der Kukbauch totgebläht
Infolge zu akuter Gärung.
Der Tierarzt fand, jedoch zu ſpät,
Der Krankheit richtige Erklärung.
Er ſchnitt die Kuh nach Art und Brauch,
Und ſtand dann ſprachlos wie ein Schweiger,
Denn in dem aufgeſchnitt'nen Bar
Fand er den „GeneralAnzeiger“.
„Hm, hm!“ ſprach er mit düſt'rer Stirn
„Wer. kann denn ſolche Koſt vertragen?

Dem Menſchen ſtopft ſie das Gehirn,
Dem Rindvieh aber Darm und Magen

Dampferfahrt der „Arbeiterwohlfahrt“.
SaaleAthen macht in dieſem Jahre ſeinem Namen Ehre. Was

in den Mauern der Stadt wohnt, das läßt ſich zu den Ufern des

allen aber iſt's vergönnt, ſich in die Weiten treiben zu laſſen, zu
denen die Waſſer hineilen. Namentlich Kinderaugen blicken jedem
mit fröhlichen Menſchen beſetzten Dampfer ſehnſuchtsvoll nach.
Jhnen ſoll geholfen werden. Am Freitag, dem 31. Juli,
wartet an der Peißnitzbrücke um 8 Uhr früh Schräplers
Dampfer auf ſie. Gut 200 kann er tragen und wohl 50 und noch
mehr von Vätern und Müttern. Er ſoll ſie bis NeuRagoczi
bringen, wo gelandet wird. Spiel und Spaß, Trank und Speiſe
e die folgenden Stunden auf den dortigen Höhen verbringen.
Der Dampfer wartet geduldig, bis der Abend naht. Dann werden
die mitgebrachten Stocklaternen an den gezogenen Drähten be
feſtigt, und mit einbrechender Dunkelheit fahren wir im ſchwim-
menden Lichte der Heimat zu. Der ganze Spaß koſtet für jedes
Kind 50 Pf., für jeden Erwachſenen 1 Mk., d. h. im Vorverkauf
beim Genoſſen Albrecht, Lindenſtraße 58, im „Volksblatt“Verlag
und 2Buchhandel und im „Volkspark“, erdem bei den Mit

der Arbeiterwohlfahrt. Bei Fahrkartenkauf an der
bfahrtsſtelle wird ein kleiner Aufſchlag erhoben. Wo viele

Kinder in einer Familie ſind oder wo nachweislich Mangel
gibt das Geſchäftszimmer, Harz 4944, Hof II, Bezirks

ureau der SPD., Karten ter Preiſen aus. Alſo rüſteſich ein jeder zur Dampferfahrt nach Neu-Ragoczil

Alſo doch Rüpelheim!
Wir hatten vor einigen Wochen im „Volksblatt“ darauf auf

merkſam gemacht, daß die im Städtiſchen Alters und Pflegeheim
am Melanchthonplatz untergebrachten Waiſen und Halbwatſen
planmäßig politiſch vergiftet werden, und daß die Kinder in
Anweſenheit des Auffichtsperſonals dauernd das Ehrhardt-
lied ſingen, mit der ſchwarzweißroten Fahne Exerzierübungen
machen und ihre kindlichen Spiele n ſelten unter einer
Hakenkreuzfahne vornehmen. Eine Zeitlang ſchien es ſo,
els ob die verantwortlichen Behörden die r en, dem
Treiben ein Ende zu machen. ie geſagt, es Seitien ſo.
irka acht en iſt jedoch von dieſer löoblichen Abſicht nichts mehrS e Be Ehrhardtlied iſt wieder in voller Blüte, die Auf

ſicht Sperſonen ſtehen ſchmunzelnd bei den Geſangsübungen der
inder Pate. Es ſcheint ſo eine Art Prämienſhyſtem zu

beſtehen, nach dem Kinder, die ſich beſonders als Hakenkreuz
ſfänger produzieren, als Muſterknaben der Anſtalt gelten.
Wie wir erfahren, hat die Anſtaltsleitung den Verſuch gemacht,
die Schuld an dem ſtaatsfeindlichen Treiben auf einige ſogenannte
Rüpel abzuwälzen, die demnächſt ohnehin zur Entlaſſung kämen.
Wir en demgegenüber feſt, daß wir die armen Kinder wegen
der ihnen verabfolgten Erziehung auf das tiefſte bedauern und
daß wir es unerhört finden, dieſe unglücklichen Waiſen auch noch
obendrein belaſten, weil die verantwortlichen Perſonen nichtden Mut Knden vor ihrer vorgeſetzten Behörde das Bekenntnis

zu Hitler abzulegen.
Vor einigen Wochen hat ſich das Altersheim eine K irchen
locke angeſchafft, die Sonntag vormittags die Gläubigen zumGevet ruft. Die Kinder werden dort, ſo nehmen wir an, im

Geiſte desjenigen unterrichtet, der einmal geſagt hat: „Liebe
deinen Nächſten wie dich ſelbſt Abends aber werden
dieſelben Kinder von denſelben Perſonen, von denen ſie zum
Gottesdienſt geführt werden, zur Geſinnung des Haken-
kreuzmordes erzogen. Wir gratulieren dem Magiſtrat der

ſinngemäß hleitungen heraus geſchi
t Arbeiterinnen und ihr zu erwartendes Kind.

reußiſche Handelsmniſter hat ſich deshalb veranlaßt geſehen, die Gewerbeaufſichtsbeamten und insbeſondere pie Ge

werbepflegerinnen auf einige beſonders wichtige Geſichtspunkte
bezüglich des Schutzes der ſchwangeren Arbeiterinnen in menſch
licher und bevölkerungspolitiſcher Hinſicht aufmerkſam zu machen.
Es ſoll dafür geſorgt werden, daß die ſchwangere Arbeiterin vor
Hitze, Dämpfen, üblen Gerüchen durch die Unterbringung in einem
für ſie geeigneten Arbeitsraum geſchützt wird. Da Arbeiten, dieim Stehen oder Laufen verrichtet werden müſſen, nicht ſelten zu

erheblichen Schädigungen von Mutter und Kind führen, wird die
Schaffung von Sitzgelegenheiten als außerordentlich dringend be

Wenn die Arbeitgeber einem derartigen Hinweis der
ewerbeaufſichtsbeamten bzw. pflegerinnen nicht ohne weiteres

Folge leiſten, iſt im Falle einer un begründeten Weigerung eine
Anordnung auf Grund der einſchlägigen Beſtimmungen der Ge
werbeordnung zu treffen. Den Leitern der großen Betriebe mit
ſtarker weiblicher Belegſchaft, z. B. in Textilinduſtrie, ſoll ferner
nahegelegt werden, einen Fabrikarzt anzuſtellen, ärztliche Sprech
ſtunden einzurichten, Speiſen und Getränke, die dem beſonderen
Bedürnis der ſchwangeren Frauen entſprechen, und Medikamente
bereitzuſtellen, die nach ärztlichen Erfahrungen im Zuſtande der
Schwangerſchaft erforderlich ſind. Durch die Schaffung eines
freundlich erichteten Raumes ſoll den ſchwangeren Frauen
während der en ſowie bei Anfällen Gelegenheit zum bequemen
Liegen und Ausruhen gegeben werden.

Es iſt zu wünſchen, daß die Gewerbeauffichtsbeamten mit der
notwendigen Energie dafür Sorge tragen, daß die Anregungen
ihres Miniſters in die Tat umgeſetzt und die Unternehmer ange
halten werden, auf dieſe Weiſe wenigſtens etwas für die durch
d An borttm gewethoden der Jetztzeit gefährdete Volksgeſundheit

u

Städtiſche Zinszuſchüfſe zu Neubauten. Zur Förderung der
Neubautätigkeit ohne Hauszinsſteuerhypotheken gewährt der Magiſtrat
auf die Dauer von zunächſt 5 Jahren ZDinszuſchüſſe für Mehr
familienhausneubauten an ausgebauten Straßen, die ohne Hauszins
ſteuerhypotheken errichtet werden. Unterlagen werden von der Bau
koſtenzuſchußabteilung des Wohnungsamtes, Kleine Steinſtraße 81,
per 26, auf ſchriftliche Anfrage koſtenlos abgegeben (Rückporto bei-
ügen).

Witterungsumſchlag. Wie es ſcheint, ſollen die Wetterpro
pheten, die ein Andauern der hohen Temperatur bis Ende Auguſt
prophezeit hatten, doch nicht recht behalten. Bereits im Laufe des
geſtrigen Tages fiel das Thermometer von 30 auf 18 Grad im
Schatten. Aus dem Rheinlande wird ein Niederdruck gemeldet,
der ſich nach Mitteldeutſchland zu bewegen ſcheint. Ein Nach
laſſen der großen Hitze kann natürlich allen nur willkommen ſein.

Mehrere Ohnmachtsanfälle infolge der Hitze ſind am geſtrigen
Tage polizeilich feſtgeſtellt en. Die betroffenen Perſonen
erholten ſich aber nach der ihnen dargebrachten Hilfeleiſtung. Nur
ein unbekannter 74jähriger Mann, der nachmittags gegen 6 Uhr
in der Großen Ulrichſtraße einen Sonnenſtich erlitt, erlangte das
Bewußtſein nicht wieder und mußte mittels Krankenwagen in eine
Klinik gebracht werden. Eine 56 jährige Frau, die in einem
Straßenbahnwagen ohnmächtig wurde, wurde mit einem Kranken-
wagen in ihre Wohnung gebracht.

Fahrradmarder. Geſtern nachmittag ſtahl ein auf Wander-
ſchaft befindlicher Tiſchler auf dem Steinweg ein vor einem Grund
ſtück ſtehendes Fahrrad. Der Dieb wurde von zwei Zivilperſonen
le s feſtgenommen. Er wurde in das Polizeigefängnis
eingeliefert.

Selbſtmord aus Furcht vor dem Gefängnis. Jn der vergan
genen Nacht hat ſich im Hofe eines Grundſtückes in der Fährſtraße
ein 24jähriger Mann an einem Baum erhängt. Der Grund zur
d Furcht vor zu erwartender Strafe wegen verübter Schwin
deleien.

Verſchiedene Brände, die wahrſcheinlich ſämtlich auf Selbſt-
entzündung zurückzuführen ſind, beſchäftigten geſtern die Feuerweh
Vormittags wurde ſie nach dem alten Thüringer Güterbahnho
gerufen, wo in einem der Reichsbahn gehörigen Vorratsgebäude
Kohlen in Brand geraten waren. Gegen 4 Uhr nachmittags wurde
die Feuerwehr nach der Hafenbahnbrücke an den Pulbverweiden
alarmiert, wo ein Brückenbalken in Brand geraten war. Jn der
Nacht wurde die Wehr nach einem in der Hordorfer Straße gelegenen
Kohlenlager gerufen, wo infolge Selbſtentzündung dort lagernde
Kohlen in Brand geraten waren. Die Feuerwehr konnte die Brände
überall ſchnell löſchen und wieder abrücken. Der Sachſchaden iſt
unbedeutend.

Drei Radfahrerunfälle meldet der heutige Polizeibericht vom
geſtrigen Tage. Die Unfälle verliefen glücklicherweiſe wieder ſämtlich
ohne Verletzung von Perſonen.

Von einem tollen Hund gebiſſen. Am Mittwoch wurde in
Cröllwitz in der Geflügelzuchtanſtalt eine weibliche Perſon von einem
anſcheinend tollwütigen Schäferhund gebiſſen. Der Hund, deſſen
Beſitzer nicht. bekannt iſt, wurde erſchoſſen und wird auf Tala
unterſucht werden.

Fülle und kleine Bühre.
C.-T. am Riebeckplatz. Es iſt jetzt Mode geworden. ſogenannte

Filmſterne in Perſon auf der Bühne zu zeigen. Diesmal iſt es
anni Weiße, aus zahlreichen Filmen bekannt, die in Halle eina gibt. Jn einem kleinen Opvperettenſketch zeigt ſie ſich von

einer gewinnenden Seite. Jhr Spiel iſt flott und burſchikos ihre
Stimme ſympathiſch und die Bewegungen graziös. Das Publikum
war für die Unterhaltung dankbar. Der Film Die weiße
Motte“ enttäuſchte. Die Handlung iſt ſehr naiv. Jedoch ſind
einige gute Abſchnitte drin enthalten. Barbara la Marrs Spiel
iſt aber immerhin ſehenswert. Mehr Zugkraft wird das zwei-
aktige Luſtſpiel „Queeni wird energiſch haben. Die Art, wie
hier ſich zwei Tiere, ein Pferd und ein kleines Maultier, ſich als
Lebensretter und Diebesverfolger bewähren, wirkt erſchütternd
auf die Lachmuskeln.

Ammendorf. Beim Baden ertrunken. Der 2ljährige Knecht
des Fuhrwerksbeſitzers Gruber, der des Schwimmens unkundig war,
iſt beim Baden in der Elſter ertrunken. Seine Leiche wurde am
Donnerstagvormittag an der Oſendorfer Brücke geborgen.

Wetter Boranſage
Sonnabend, 25. Juli. Abgekühlt, noch mäßiger Regen, wolkig,

zeitweiſe aufheiternd. Strichweiſe auch Gewitter.
Sonntag, 26. Juli. Ziemlich heiter, meiſt trocken, nachts ziem-

lich kühl, tagsüber etwas wärmer.

Wer wäre heute Angelegenheit jpielt.
Stadt Halle als vorgeſetzte Behörde zu der Rolle, die er in dieſer WMontag, 27. Juli. Ziemlich warm, vielfach heiter, trocken.
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Amns der Frovinx.
Der Betriebsunfall auf Pfännerhalſ.

Eine ſonderbare Grabrede.
Aus Braunsdorf wird uns

des am Donnerstag voriger W

23 e r argempörender Vor u. Sachſh undin Braunsdorf.

zu einer Demonſtration für den gelben Werkverein nutzbar machen
e. Der Begräbnistag ſollte die Geburtsſtunde eines gelben

Knappenvereins werden. Zur Pr hatte man die gelben
Knappenvereine von Neumark und Großkayna herangeholt. Das
gute Einvernehmen zwiſchen Werkverwaltung und den gelben

hinzugezogenen Braunsdorfer Pfarrers r r e rr
en

Und dann trug er einebe, daß ſich ei T hinter die Bude re
daß er eines Tages er die Bu e unigaretten geraucht 5 wäh

n des
erkverei

auf

pläubi n danJn der Zuſchrift wird nochma
Rettungsvorrichtungen aufIangt, daß die Schuldigen

allem dafür

um Leben u
aber iſt anzuraten, daß ſie ſich nicht auf das Wohlwollen der
Werksverwaltung verläßt, ſondern ſich im Bergarbeiterverband
organiſiert ſowie Betriebsräte wählt, die das Zeug haben, die
Intereſſen ihrer Kameraden energiſch zu vertreten.

Neue Opfer der Grube Pfännerhall.

Kaum hat ſich der Hügel über der Leiche des verunglücktenBergarbeiters Albert Sagſſe geſchloſſen, da kommt bereits eine

neue Unglücksbotſchaft aus der Grube Pfännerhall. Kurz vor
Beendigung ihrer Arbeitsſchicht wurden die Bergarbeiter Paul
Berger und F. Frankowiak von einem giftigen Gas-
ſchwaden überfallen. Frankowiak konnte ſich noch rechtzeitig in
Sicherheit bringen. Berger verlor aber unterwegs das Bewußt-
ſein und ſtürzte einige Meter ab, wobei er ſich noch ſchwere Ver
e zuzog. Er wurde geborgen und in ein Krankenhaus
gebracht.

Liebenweröger Kreisverbandstag des Reichsbundes zum
der Kriegsbeſchädigten.

Bad Liebenwerda, 21. Juli 1925.
Ain letzten Sonntag trat in Mückenberg der Kreisverbands-

kag des Reichsbundes der zuſammen, der mit
Rückſicht auf die bevorſtehende Aenderung des Reichsverſorgungs
geſetzes durch den Reichstag und die Neugeſtaltung der ſozialen
Fürſorge von mehr als 400 Mitgliedern beſucht war. Der Ge
ſchäftsbericht des Kreisvorſtandes gibt einen Ueberblick über die im
neuen Geſchäftsjahr geleiſtete Arbeit, die einen ungeahnten Um-
ſang angenommen hat. Seit dem 1. April dieſes Jahres ſind 280
Eingänge und 420 Ausgänge bearbeitet worden. Der Vorſitzende
Philipp ſchilderte die Treibereien der kleinen Reichsverbande
gruppe gegen den Reichsbund im allgemeinen und gegen die Mit-
glieder des Kreisvorſtandes im beſonderen. Der Reichsverband
ſchreckkt vor lügenhaften Verdrehungen und wiſſentlich falſchen
Verdächtigungen bei den Behörden nicht zurück, um die Arbeit der
Mitglieder des Vorſtandes, die im Jntereſſe aller Kriegsopfer
getan wird, lahmzulegen. Von den Ortsgruppen liegen eine
Reihe Anfragen vor, welche ſich durchweg mit der Geſtaltung der
Fürſorge im Kreiſe befaſſen und die Beſorgnis zum Ausdruck
bringen, die in den Kreiſen der Fürſorgeberechtigten durch die
Finanzaffäre im ſteigenden Maße vorhanden iſt.
Jn der Ausſprache ſtellt Grober (N grundſätzlich

feſt, daß die J von 380 Prozent der entſtehenden Fürſorge
koſten auf die Gemeinden höchſt unerfreulich ſei, und daß hieraus
bei der bekannten Einſtellung einzelner einden nicht abzu
ſehende Schädigungen der J r entſtehen könnten.
In Wirklichkeit ſeien die Summen für die ſoziale Fürſorge der
Kriegsopfer, welche von den Gemeinden zu tragen wären, ſehr
gering. Nach den Ausgaben des letzten Jahres wären von allen
Gemeinden des Kreiſes hierfür 3000 Mark aufzubringen geweſen.
Jn einzelnen Gemeinden ſei ſogar, trotz der ſtattgefunde
nen Konferenz der Gemeindevorſteher mit der Kreisbehörde, noch
immer der Eindruck vorhanden, als wenn ſie 30 Prozent aller
Renten und ſozialen r u t r hätten. Es ſeidie Aufgabe der Behörden dieſe ar einung zu zer
ſtören. Der Redner gab der Hoffnung Ausdruck, ie Vor
gänge im Kreiſe, die zu einer Nervoſität auch in der Verwaltung
geführt zu haben ſcheinen, durch die Maßnahmen der Kreisbehörde
in der Frage der ſozialen Fürſorge nicht durch Schmälerung
der Lebenshaltung der Fürſorgeberechtigten zur Auswirkung ge
bracht würden.

Hierauf nahm Regier ſſeſſor Dr. Brügmann das Wort.
Von einer Nervoſität in der Verwaltung könne um ſo weniger
die Rede ſein, als die Prozeſſe des Kreiſes für den Kreis zurzeit
günſtig ſtehen. Die bekannten Vorgänge im Kreiſe würden in
Nuhe bearbeitet und hätten keinen Einfluß auf die tung der
ſozialen Fürſorge die ſich im geſetzlich gegebenen Rahmen und
im Rahmen der Etatsmittel bewegt. Die Mittel ſind in dieſem
Jahr gegenüber dem Vorjahr erhöht worden und geſtatten wohl
eine befriedigende Ausü der Fürſorge. Beſorgniſſe in dieſer
Hinſicht ſeien daher grundlos.

Nach der Mittagspauſe hielt der Gauleiter Röber (Magde-
burg) ein inſtruktives Referat über die rungsnovelle zum
Reichsverſorgungsgeſetz und über die Unterſtützungs und Wohl
fahrtseinrichtungen im Reichsbund. Es ſei, führte er aus, nicht
zu beſtreiten, daß die gegenwärtige Reichsregierung einen erheb
lichen Mangel an Entgegenkommen gegenüber den Bedürfniſſen
der Kriegsopfer zeige.
ſorgegebieten kennzeichnet die Tendenz dieſer Regierung. Die
Abänderungsnovelle atme dieſen Geiſt ſozialpolitiſcher Regktion
und entſpreche den berechtigten Wünſchen der Kriegsopfer in keiner
Weiſe. Leider ſei bei den Mehrheitsverhältniſſen im Reichstag zu
befürchten, aß die unbefriedigende Novelle Geſetz wird. Der Redner
erläuterte eingehend die Einzelheiten des Regierungsentwurfes,
wobei die einheitlichen Forderungen ſämtlicher Kriegsopfer-
verbände den ungenügenden Zugeſtändniſſen der Regierung gegen
übergeſtellt wurden.

Die ſeit dem 1. Juni dieſes Jahres im Reichsbund eingeführte
Sterbekaſſe fand eine eingehende Würdigung, ebenſo das Kinder
erholungsheim des Reichsbundes. Schloß Gänſefurth,
welches vor einigen Wochen im Beiſein verſchiedener Regierungs
vertreter eröffnet wurde und den Kindern der Rei ndmit

Der ſhſtematiſche Abbau auf allen Für- 5

Drebi v
ute in den Betri gen vefatrDiea Sir geir r beſonder werkri gsbeſchädigtentag des

n er einen en ie g gJ r uhalten. Als nächſter Tagungsort wurde
er g m

Ean anſer tung eines Sittkichkeits-Ver“brechers u dent n ahrhe wurde vor einigen Ta
aufmann Keller aus Leipz perbeſxet. der mit ſeiner Familie

in Wippra die Ferien verbracht hatte. e Aus Mkur hier mit Schnürſenkeln handelte und dabei angab,

n einem anne außerhalb der Stadt vergewaltigt worden zuſein, ſcheinen ſich alſo doch bewahrheitet zu haben. We be ſteht der

Verdacht, daß ſich Keller auch an anderen Mädchen unſittlich ver
gangen hat.

Kelbra. Aus dem Stadtparlament. Die am Diens-
tagabend ſtattgefundene öffentliche Stadtverordnetenſitzung hattei in erſter Linie mit der Beratung des ſtädtiſchen Haushalts-
lanes zu beſchäftigen. Vor Eintritt in die Faee nung gab
er Stadtverordnetenvorſteher Fröhlich bekannt, daß der zweite

Punkt der Tagesordnung, Wahl eines Bürgermeiſters, von der
S r abgeſetzt werden müſſe, weil der in Frage kommende

Kandidat erſt am Freitag dieſer Woche in einer Verſammlung
ſprechen wolle. Weiter lagen drei Dringlichkeitsanträge vor, die
mit auf die Tagesordnung geſetzt wurden. Zu dem Etat ſelbſt,
der in Einnahme und Ausgabe mit 117510 Mk. (im Vorjahre mit

Heraus zum Proteſt!
An die Arbeiter, Angeſtellten und Beamten

Mitteldeutſchlanös
In letzter Stunde rufen wir die Arbeiter, Angeſtellten und Be

amten in Sachſen-Anhalt auf zum Proteſt gegen den
Brotwucher. Jn der nächſten Woche wird die Entſcheidung

ſt über die Zollvorlage fallen.
Die Reichsregierung Luther-Schiele wird alsdann den Raub-

zug auf die Taſchen der Arbeitnehmer vollendet
haben. Ein Beiſpiel modernſten Raubrittertums iſt damit ge
geben.

Brot, Fleiſch, Obſt und Gemüſe ſoll mit einem hohen Zollſatz
belegt werden.

Damit ſinkt die Lebenshaliung der Mafſſen, werden die
Löhne geörlckt und die Arbenszeit verlängert.

Die „nationale Regierung“ treibt programmäßig ein frevel-
haftes Spiel mit den Jntereſſen der Maſſen. Dieſelben bürger-
lichen Parteien, welche die kleinen Gläubiger und Sparer in der
Aufwertungsfrage betrogen haben, bereichern ſich an der
Not des Volkes.

Hunger und Maffenelend wird ſteigen zum Ruhme der
Regierung Lufher-Schiele.

Nur ein einheitlicher und zäher Kampf kann in letzter Stunde
die Gefahr abwenden. Darum gilt es den Kampf der Arbeiter
parteien im Reichstage zu unterſtützen. Maſſen und Proteſtkund-
gebungen müſſen im ganzen Bezirk ſtattfinden. J

Arbeiter, Angeſtellte und Beamte und vor allem die Haus
frauen, wehrt Euch gegen die ſchwarzweißroten Schutzzöllner und
Brotverteuerer.

Folgt dem Rufe Eurer örtlichen Leitungen und tretet in Maſſen

öffentlichen Proteſt am Dienstag, dem 28. Juli
an, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt.

Weg mit allen Lebensmittelzöſſen!
Auf zum Kampf gegen den Brotwucher!

Afa-Bund, Bezirkskartell Provinz Sachſen.
Wiegand. Künne. Blumenſchein.

Bezirksausſchuß Sachſen- Anhalt des All-
gemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbundes.

Fr. Wernicke.

68 418 Mk.) balancierte, waren von den Kommuniſten und un
ren Parteigenoſſen zahlreiche Abänderungsanträge und An-ſagen geſtellt, die von der bürgerlichen Mehrheit abgelehnt wur-

en. An Grund- und Gebäudeſteuern ſollen 175 en erhoben
werden, bei der Gewerbeſteuer 520 Prozent. Genoſſe Scharlach
begründete einen Antrag, die Gebäudeſteuer wieder mit 100 Pro-
zent zu die Arbeiter ſeien durch die unerträgliche Haus

insſteuer ſchon ſchwer genug in ſteuerlicher Beziehung getroffen.
Wie berechtigt der geſtellte Antrag war, geht ſchon daraus hervor,
daß der bürygerliche r Sondermann ebenfalls die
175. Prozent Grundſteuern ablehnte. Die Landwirte ſeien nicht
in der Lage, dieſe ungeheure Belaſtung zu tragen. Der Antrag
des Genoſſen Scharlach wurde mit ſechs gegen ſechs Stimmen ab-
elehnt. Da der Stadtverordnetenvorſteher eine DoppelſtimmeS wurde der Etat mit den vorgeſehenen Steuerſätzen gegen die

Stimmen der KPD. und SPD. angenommen. e
lichen Auszug aus dem Etat bringen wir in einer der nächſten
Nummern des „Volksblatt“. Die Reinigung des Siechengrabens
wird an die hieſigen Arbeiter, die Offerten eingereicht hatten,
vergeben. Der Preis pro Meter beträgt 9 Pf. Die Obſtnutzung
aus den ſtädtiſchen Plantagen ſoll im Wege des öffentlichen
Meiſtgebotes verkauft werden. Es gelten die Bedingungen wie
bei dem h Kirſchenverkauf, jedoch wurde mit Nachdruck
betont, daß Nachgebote unter keinen Umſtänden mehr ſtatthaft
ſind. Der praktiſche Arzt Dr. Tröbs hatte den Antrag geſtellt,
ihth die Erbauung einer Ueberfahrt durch die ſtädtiſche Prome
nade nach ſeinem Grundſtücke zu geſtatten. Dem Antrage wurde
ſtattgegeben. Zum Schluß wurden noch einige Uebelſtände dem
Magiſtrat zur Kenntnisnakme unterbreitet.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Die Ausſperrung im Bau-
werbe dauert fort. Die in der Vorwoche berichtete Zurückhal-e e noch. Die vom Arbeitsamt in den vergangenen

W berichteten Schwierigkeiten in der Beſchaffung von Ar
beitskräften finden ihre Urſache nicht darin, daß das Arbeitsamt
nicht genügend Arbeitskräfte heranholen konnte, ſondern daß die
re auswärts kommenden Arbeitskräfte in kürzeſter Friſt wieder
a rten.
iſt bekanntlich außerordentlich ſchwierig. Das Arbeitsamt hat aus
Schleſien am Schluſſe der Berichtswoche anbieten können 1950
gelernte Arbeiter der verſchiedenſten Art und 1060 ungelernte Ar
beiter. Bei Schaffung von geeigneten Unterkunftsmöglichkeiten
würde es keinerlei Schwierigkeiten machen, jede gewünſchte Zahl
von Arbeitſuchenden durch den zwiſchenörtlichen Ausgleich dem
ieſigen iebezirk zuzuführen. Jm Bergbau wurden

die Aufträge bis auf einen kleinen Teil zurückgezogen. Vermittelt
wurden 17 Bergarbeiter. Jn der Che miſchen Jnduſtrie
konnten in der Berichtswoche untergebracht werden 42 ungelernte
Arbeiter und 49 Arbeiterinnen. Die Landwirtſchaft leidet
nach wie vor unter ſtarkem Mangel an Arbeitskräften. Dieſer
Mangel beſchränkt ſich nicht nur auf den hieſigen Bezirk, ſondern
iſt in Deutſchland allgemein feſtzuſtellen. Unterſtützt werden
am Schluſſe der Berichtswoche in der Stadt Bitterfeld 5 männliche
und 1 weibliche und im Kreiſe Bitterfeld 3 männliche und 1 weib
liche oſe, insgeſamt alſo 10 Hauptunterſtützungsemp-
fänger mit 18 Angehörigen.

Bitterfeld. Wald brand. Am Mittwoch entſtand in der Goitzſche
zwiſchen Zöckeritz und Paupitz ein Waldbrand von größerer Aus
Sohn. Ehe un ehr erſchienen bald an der Brandſtelle

Einen ausführ flüſ

Die Lage in einigen Jnduſtriebezirken Deutſchlands B

und vermochten nach mehrſtündiger Tätigkeit des Feuers Fgrr mwerden. entſtandene Schaden iſt betrparnb V „rücken
der Feuerwehr ereignete ſich ein ſchwerer Unfall. Das Mälglied derrwehr Riceins ſen. h einem Fuß unter die Räder eines

und wurde erheblich verleßt. h en

e

artei. J der am Sonnabend tagenden
E interneru neGr us derA

M ung ſpn itz ar6 tik. Die Ausführungen behandelten hauptſächlich den Zuſammen-
chluß der Gemeinden Wolfen und Greppin. Jn der Diskuſſion

ſtellte er St er verſchiedene Ausführungen richtig
und ſetzte ſich ein für eine Eingemeindung in ein Groß- Bitterfeld.

egen mehrmaliger z gegen das Parteiſtatut war ein Aus-
ſchlußantrag gegen das Mitglied Hermann Donath geſtellt. Donath
war zu einer Vorſtandsſitzung ſchriftlich geladen, aber nicht erſchienen.
Der Vorſtand beſchloß einſtimmig den Ausſchluß Donaths.

Ermsleben. Jhren Verletzungen erlegen. 2 Aſchers
lebener Dame, die am Sonntag am Weißenberg das Opfer eines
Radunfalls wurde, iſt ihren ſchweren Verleßungen erlegen.

Gräfenhainichen. Brand durch elektriſche Plätte. Jn
der Martinſtraße hatte ein Mieter in ter Abendſtunde die
elektriſche Plätte an die Leitung angeſchloſſen, hatte ſich jedoch
ſchlafen gelegt, bevor er den Kontakt löſte. Die Plätte ſtrömte
bald eine derartige Hitze aus, daß der Schreibtiſch, auf dem ſie

in Brand geriet. Vorbeigehende Arbeiter bemerkten in den
orgenſtunden den aus dem offenen Fenſter herausziehenden

Rauch und weckten den Wohnungsinhaber, der mit Hilſe von
Nachbarn den Brand löſchen konnte, bevor er einen größeren
Umfang annahm.

Tergau. Gewerkſchaftskartell. Die am Mittwoch ſtatt
gefundene Verſammlung behandelte eine ganze Reihe intereſſanter
und wichtiger Angelegenheiten. Neben den Beſtrebungen bezgl. der
Wohnungsfrage die beſonders behandelt wird nahm das Kartell
in eindeutiger Weiſe Stellung gegen den geplanten Steuer- und
Zollwucher. Es wurde beſchloſſen, am kommenden Sonnabend
abends 6 Uhr eine öffentliche Verſammlung auf dem Markt-
platz J um gegen den geplanten Raubzug auf die Arbeit-
nehmer uſw. zu demonſtrieren. Weiter wurde beſchloſſen, dasGewertſchaſtéfet am 30. Auguſt abzuhalten. Alle Gewerkſchaften

haben für reſtloſe Beteiligung ihrer Mitglieder zu ſorgen. Die Vor
arbeiten wurden dem Vorſtand und der Kommiſſion überlaſſen. Die
ungewollten wiſchen Freier Turnerſchaft und Kartellwurden in kollegialer Weiſe geklärt.

Schmiedeberg. Stadtväter rUnſer Magiſtrat hatte bereits beſchloſſen, zux Verfaſſungsfeier
nicht nur zu flaggen, ſondern ſogar am Abend einen Fackelzug
zu veranſtalten. Da griff der Stadtverordnetenvorſteher mitſtarker Hand ein, indem er die bekannte Entſcheidung des Ober

verwaltungsgerichts im Streite der Stadt Potsdam gegen Mini-
ſter Severing auf den Tiſch des Hauſes warf. Bekanntlich hatte
das Oberverwaltungsgericht entſchieden, daß ein preußiſcher
Miniſter einer Stadtverwaltung nichts zu befehlen habe. Ob vor
dem Kriege eine ſolche Entſcheidung gefällt worden wäre, weiß
man nicht. Genug, Herr Reimann erreichte ſein Ziel. Unſere
Stadtväter halfen ihm dabei. Von 16 Anweſenden unterſtützten
ihn 10, zwei waren für den republikaniſchen Standpunkt, der
Kommuniſt Koslau drückte ſich vor der Abſtimmung, und die
anderen drei wußten nicht was, ſie wollten. Senator Höfig
machte dabei dine intereſſante Mitteilung daß unſere ſchwarzrot
goldene Stadtfahne überhaupt verſchwunden ſei. Das läßt tief
blicken. Aber durch ſolche Vorgänge werden ſich unſere Abe
Republikaner nicht ins Vockshorn jagen laſſen. Beharrlichkeit
führt zum Ziel.
Jeſſen. Land wirtſchaftliche Schule. Nach re Ver

handlungen und Vorbereitungen iſt nunmehr in Jeſſen ein landwirt
ſchaftliche Schule eingerichtet worden. Die Schule wird am
1. November eröffnet.

Lauchhammer. Poſtauito für Sonderfahrten. Anſcheinendiſt es 9 nicht genügend bekannt, daß das Poſtauto auch zu Sondew

fahrten benutzt werden kann. Solange nur ein Wagen hier i
kommt allerdings nur Sonntags die Zeit zwiſchen 411 vormitta
und 7 Uhr c s in Frage. Für einen Vereinsausflug in
die Umgebung iſt dieſe Zeit ausreichend. Später ſoll abey
noch ein zweiter Wagen geliefert werden. Beſtellungen zu Sonden
fahrten ſind an das hieſige Poſtamt zu richten.

Merſeburg Querfurt
Gegen das Bettelunweſen. Kauft Fürſorgeſcheine! Fü

ſgre eine ſind zu haben bei allen Bezirksvorſtehern der Stadt, b
ämtlichen Banken und Kaſſen, ſowie bei den privaten Wohlfahrts

vereinen. Es iſt alſo jedem, der durch Verwendung von Fürſorge
ſcheinen dem Bettelunweſen ſteuern und, wirklich Bedürftigen helfer
will, ſehr leicht, Fürſorgeſcheine zu kaufen. Sie werden in Hefter
zu 20 Stück für 10 Pfg., 5 und 2 Pfg. abgegeben. Der Fürſorge
ſchein lautet nicht auf einen beſtimmten Geldbetrag, er iſt vielmehg
ein r für das Fürſorgeamt, die Lage zu prüfen und die nach
den Umſtänden des Falles notwendige Hilfe zu gewähren. Gerade
dadurch, daß der Schein nicht einen beſtimmten Geldwert darſtellt
und die darauf zu gewährende Hilfe nicht nach oben begrenzt, beſteht
die Möglichkeit, im einzelnen Falle nicht nur pfennigweiſe, ſondern
an zu helfen. Das wird bereits erreicht, wenn einem Vor-
prechenden auch nur ein Schein gegeben wird; die Ausgabe von

eßleren Scheinen an einen und denſelben Vorſprechenden iſt über
g.
Städtiſches Kleinpachtland. Die den Kleinpächtern über die

erfolgte Zahlung der Feldpacht für das Pachtjahr 1925 von der
Kämmereikaſſe ausgeſtellten Empfangsbeſcheinigungen, haben Gültig-
keit als Ausweis zum Betreten des ſtädtiſchen Kleinpachtlandes. Der
Flurſchutzbeamten gegenüber ſind auf Erfordern dieſe Empfangs
beſcheinigungen als Ausweiſe vorzulegen. Beſondere Ausweiſe werde
nicht ausgeſtellt.

Der Bahndamm in Brand geraten. Durch Funkenflug fine
das Geſtrüpp längs des Bahndammes in der Nähe des Ruderboots-
hauſes Feuer, das ſich ſchnell ausbreitete. Die hieſige freiwillig
Feuerwehr und Paſſanten löſchten das Feuer.

Roßbach b: Weißenſels Von Pferdehufen zertreten. Jm
benachbarten Almsdorf ſollte ein 16 jähriger Knecht von Leiha ein
Pferd abholen und hat ſich wahrſcheinlich, trotzdem er davor gewarns
worden war, auf das Pferd geſetzt, das ihn aber abgeworfen hat

ls das Pferd allein wieder zu ſeinem Beſitzer zurückkam, ging man
äuf die Suche und fand den jungen Mann verſtümmelt auf dem
Wieſenweg Leiha--Almsdorf vor. Der Körper war zertreten, ein

ein war herausgeriſſen und lag ein ganzes Stück abſeits.
Weißenfels. Beim Pferdeſchwemmen in der Saale er

trunken iſt der 22 jährige Pferdepfleger Heinrich Kurzhals. Kurz
hals ritt auf einem Pferde ſitzend in die Schwemme, die ſich oberhalb
des Beuditzer Wehres befindet, wurde dabei abgeworfen und ertranf
da er des Schwimmens nicht kundig war.

Mansfelöer Danöe.
Eisleben, den 24. Juli 1925.

Die Autsbuslinie Eisleben Alsleben wird in allernächſter Zei
eröffnet. Am Mittwoch hat bereits eine Probefahrt durch ſämtliche
auf der Strecke liegenden Ortſchaften ſtattgefunden, um gleichzeitig die
Wünſche der einzelnen Gemeinden zu hören,

Gettſtedt. Unfall. Von einem Radfahrer wurde hier eine Frau
ſo unglücklich angefahren, daß ſie ſchwere Ve iund leichtere am Arm davontrug. zerletzungen im Geſicht
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Seerkochaftliches.
Der Geſetzentwurf über die Arbeitsgerichte.

Das Reichskabinett hat in ſeiner letzten Sitzung dem Geſetzentwurf die ung der t erichte et
Der neue Geſetzentwurf iſt gemeinſam vom Reichsarbeitéèminiſte
rium und Reichsjuſtigminiſterium ausgearbeitet worden. Es
handelt ſich nicht um eine völlig neue Vorlage, ſondern nur um
eine Abänderung des alten Entwurfs, der bereits 1928 im Reichs
wirtſchaftsrat von allen beteiligten Intereſſenten gründlich durch
vejggr den ren

ach dem neuen Entwurf umfaſſen die Arbeitsgerichte nichtmehr, wie das bei den Gewerbe und Kaufmannsgerichten der Fall
war, nur einen Teil der Arbeitnehmer, ſondern die geſamte
Arbeitnehmerſchaft, auch die Landarbeiter, die Arbeiter der öffent
lichen Betriebe, die Hausangeſtellten uſw. Das Arbeitsgericht der
erſten Jnſtanz, d. h. das Arbeitsgericht im Bezitk eines Amts
d iſt, wie verlautet, ein ſelbſtändiges Gericht gelieben und nicht In was die Gewerkſchaften aufs ſchärfſte
bekämpfen, mit dem ordentlichen Gericht verſchmolzen worden.
Der orſitzende des Arbeitsgerichts ſoll in der Regel ein ordent
licher Richter ſein, es kann r auch eine Perſon mit entſprechen
der Befä in als Richter berufen werden. Das Arbeitsgericht
der erſten tanz ſoll alle Fälle entſcheiden, die Fälle von ge
ringerer wirtſchaftlicher und rechtlicher Bedeutung werden in der
erſten Jnſtanz endgültig entſchieden. Bei der zweiten und dritten
Inſtanz bringt die Neuregelung Landesarbeitsgerichte und das
e rdrreategerisr d. beſondere Kammern bei den Landgerich-
ken und dem Reichsgericht. Während bisher bei der zweiten und
dritten Jnſtanz im Gegenſatz zur erſten nur Rechtsanwälte und
Parteivertreter fungieren durften, können jetzt auch Gewerk
ſchaftsvertreter an die Stelle der Rechtsan-
wälte treten. Damit alſo das Laienelement in allen drei
Jnſtanzen, ſogar bei dem Reichsgericht, vertreten eine Neue
rung, die auch über den Rabrgen der Arbeitgerichte hinaus eine
a Bedeutung hat. Die Koſtenregelung iſt ähnlich wie
isher; das Verfahren ſoll billig, ſchnell und einfach ſein. Von

Bedeutung iſt auch, daß die Arbeitsgerichte unter der Juſtiz- und
Sozialverwaltung ſtehen.

Der Geſetzentwurf iſt am Sonnabend dem Reichsrat und Reichs-
en Er ſoll ſofort nach den Sommerferienvor den Reichstag kommen, damit die Neuregelung noch vor dem

Winter in Kraft treten kann. Der alte Entwurf aus dem Jahre
1928, der damals infolge der Sparmaßnahmen liegen blieb, konnte
ſchon deshalb nicht ungeändert wieder eingebracht werden, weilin der W die Fivilpeogeſordnung und das Schlichtungs-
weſen geändert worden waren.

Die Metallarbeiterwahlen im Bezirk Halle.
Vernichtende Niederlage der Moskauer.

Das endgültige Ergebnis der Wahl der Delegierten zum Ge-
verkſchaftskongreß im Bezirk Halle des DMV. liegt nunmehr
»or. Jn, den Verwaltungen, die zum Bezirk gehören, be
teiligten a 11 083 Mitglieder an der Wahl. 188 Stimmen waren
on vornherein von den einzelnen Verwaltungen für ungültig
erklärt worden, und das Zentralwahlkomitee hat außerdem noch
t Stimmen für die Liſte Rößler und 76 Stimmen für die Liſte
ademann ſür ungültig erklären müſſen, ſo daß 10666 gültige

Stimmen in Frage kommen.
Davon haben erhalten die Richtung Amſterdam 8066 und die

Richtung Moskau 2600 Stimmen, ſo daß als gewählt in Frage
wommen die r ritz Donath (Deſſau), Franz Har-
V ebeck), rt Kaulfers (Magdeburg), Willyer (Halle), als Erſatzleute die Kollegen K. Otte (Magde-

und Robert Werner (Meuſelwitz).
in einigen alen hat die KPD. noch eine Vor

an und Zwar in Eilenburg, Halle, Hettſtedt, Naum-
urg, S rt, Torgau, Weißenfels und Wittenberg. Es ſind
ies zumeiſt bedeutungsloſe und ungeſunde Verwaltungen. Die

aniſation t hier ſehr im argen, abgeſehen von Eilenburg,
hſurt und Wittenberg. Aber in Eilenburg und Staßfurt iſt

r erſten der KPD.Stimmen ganz gering. Jn Eilenburgprrge r die Liſte her 64 und i die Liſte Lademann
6 Stimmen abgegeben, Staßfurt für die ein Rößler 91

nd für Lademann 118. Es bedarf nur einiger Anſtrengungen
unſerer Genoſſen, und es wäre dort ſehr leicht möglich, die Mehr-l zu erreichen.

aupt von der Richtung Amſterdam ebenſolche An
ungen gemacht worden wären wie von den Moskauern, ſoäre das Reſultat für die e r nach kläglicher geweſen. Jm

anzen irk hat die KPD. bei allen paſſenden und unpaſſendene blätter verteilt. Bei jeder Veranſtaltung

Wenn übe

wgendwelcher t man auch die Nichtmetallarbeiter mobil ge
macht, et ie die Metallarbeiter zur Wahl der KPD.-Liſte er

untern ſollten. Der Spitzenkandidat Lademann hat in einer
eihe von Verwaltungen des DMW. Vorträge gehalten und über

die KPD.Funktionäre zuſammenberufen. Am Wahltag ſelbſt
tte man einen ausgezeichneten Schlepperdienſt eingerichtet, aber

elles hat nichts genützt.
Jn gdeburg ging man ſogar ſo weit, daß man auf Grund

des letzten u dem Kollegen Kaulfers (Magdeburg)
vorwarf, er habe die Metallarbeitr verſchachert und hatte dann
zur Wahl der KPD.-Liſte aufgefordert. Dabei wußten dieſe

eutchen ganz genau, daß, noch ehe die Konferenz des DMV. ſich
entſchieden hatte, die Verwaltung Halle, einſchließlich des Kan-

des Schiedsſ
itation u
n Stimmen in

genommen worden.

en h S r Setun, wenn ſich
praktiſche

tungsausſchuſſes eſcheitert.
Verkehrsbundes,

Die

blehnungs und
und

beiterſ

geringen Lohnforderungen derſelben,
von

darauf au di ipt
Hungerlö

weder durch freie Vereinbarung noch

einzureihen.

zuberufen.
perſonenzu wählen und alles
tritt. Alle Maßnahmen, die
der Organiſation, Dryanderſtraße 10,

Auf Grund der bereits gemeldeten
Berliner Polizeipräſident Genoſſe G

zu denen

zu unterſtützen. So ſoll z. den
g638 lt worden ſein.
Nachricht erhalten, da

Schwindel beruhen.

kaſſe bereits eingetroffen.

Streikbeginn für den 3l1.

ſtill zulegen.
Der Buchdruckerſtreik in Belgien.

rungen bewilligt.

Brüſſel, Lüttich, Namur, Charleroi

Achtung, Kartelldelegierten!
8 Uhr, findet im c
ſitzung ſtatt. Das pünktliche und

eute,

didaten der KPD.-Liſte Lüttich, ſich einſtimmig für Annahme Delegierten iſt Pflicht.

Allg. Konoumverein Halle n. Im

e. G. m. b. H. 4937
Die Waſchmittel

4 e Großeinfaufsge-S jenſſchaft deutſcher
9 Konſum Vereineſind die Waſch

mittel des Ge-
nofſenſchafters!

Glite und Wirkſamkeit der GEG.-Erzeugniffe
ſind allen anderen Marken ebenbürtig.

Die Preiſe der GEG. ſind niedöriger als die
ibrer Wettbewerber.

Feinste Tafel-Würstchen
tüglieh triseh und in Dosen. 4942

Wiederverkäufer erhalten hohen Rahbutt!

MAeinrich Mülfſer
r. Fran nunHalle a. S. Fernsprecher 3133.

z a entl war daste e e kommuni
Magdeburg führen; davon

tallarbeiter ein, daß es mite gebe nſa er v Se en
n, gemeinſam mewerkſchaftsarbeit G leiſten 2

Kampſfvorbereitung im Handels und Transport-
gewerbe.

Die Bemühungen des Verkehrsbundes, die Handels und
Tranaportarbeite- eine Lohnerhöhu r en, ſind an derStarrköpfigkeit der Unterpehmer h er ſivität des Schlich

erwaltu lle und Umgegend,Handels und rates e nahmen daher in
ne Zuſammenkunft nach eingehender Darlegung der

Funktionäre des Deutſchenübrige

erſchleppungspolitik
es lichtungsausſchuſſes in Sachen ihrer Lo

nachſtehende Entſchließung einſtimmig an:
„Nach der bisherigen Taktik der Arbeitgeber und geſeyliJnſtanzen hat es den Anſchein, als wolle man die eder r

ft und vor allem auch die des Handels und
gewerbes provozieren, denn ſonſt iſt es undenkbar, daß man die

oche zu Woche und von Tag zu Tag ſteigernden Teuerumehr als notwendig völlig r ergeht r e
rund der abermaligen Kündigung der be

ne ſeitens der Arbeitnehmer längſt fälligen
zerhandlungen abermals zu verſchleppen ſucht.
Aus dieſer Sachlage heraus ſehen die Funktionäre ein, daß

ſchuß ein den Verhältniſſen entſprechendes Reſultat zu erzielen
iſt, und daß ſich die geſamte Arbeiterſchaft des
Transportgewerbes auf Kampf einzuſtellen habe.
Leitung des Deutſchen Verkehrsbundes wird deshalb beauftragt,
die nötigen Schritte nach dieſer Richtun
Die noch unorganiſierten Kollegen aller
werden aufgefordert, ſich ſofort durch Organiſierung innerhalb
des Deutſchen Verkehrsbundes in die ſchon vorhandene Kampffront

Jn allen Betrieben ſind umgehend Beſprechungen ein
Dortſelbſt, ſoweit noch nötig, Vertrauens

ähle zu tun, damit überall Einig-keit und Entſchloſſenheit der Beſchäftigten in die Erſcheinung

l in dieſer Sachewerden, ſind ſofort von den Betriebsvertrauensleuten im Bureau

Zur Bauarbeiterausſprerrung.
Jn Berlin am Sonnabend Einigungsverhandlungen.

Berliner Bauarbeiter unternommen hat, finden am Sonnabend-
nachmittag 2 Uhr die erſten J r

r Schlichter Genoſſe Wiſſell eingeladen hat.

Die bürgerlichen Blätter bringen fortgeſetzt Meldu
Bauarbeiterverbände unfähig Lpd, die ausgeſperrten

am ſiebenten Ausſperrungstage fällige Unterſtützung nicht aus-
Wir haben au

die bürgerlichen Blättermeldungen auf
ie Unterſtützung

Auch für die hieſigen Bauarbeiter ſind die Gelder von der Haupt

Es wird ernſt im engllſchen Bergbau.
London, 24. Juli.

Die Verhandlungen zwiſchen den Bergtverksbeſitzern und den
Bergarbeitern haben bisher nicht zu einer Ein
Vollzugsausſcharß des Bergarbeiterverbandes

Juli vorzubereiten und ent
ſprechende Anweiſungen an die Arbeiterſchaft ergehen zu laſſen.
Es iſt anzunehmen, daß jetzt nochmals die Regierung eingreift.

London, 24. Juli.
Der Vollzugsausſchuß der engliſchen Bergarbeitergewerkſchaft

hat ſich am Donnerstag an den Jnternationalen Bergarbeiter-
verband mit dem Erſuchen gewandt,
in England die Kohlenförderung in allen Ländern

Schriftſetzer nimmt einen günſtigen Verlauf. Einem Drittel aller
Schriftſetzer des Landes wurden bereits die aufgeſtellten Forde

Jn Antwerpen, in Gent, und in Brügge er-
ſcheinen bereits wieder verſchiedene Zeitungen, nicht dagegen in

ſonſtigen Druckereien dieſer Städte wird teilweiſe noch geſtreikt.

„Volkspark“ (Kartellzimmer)

unlautere

aber es

einer geſtern

es Arbeitgeberverbandes
ſtreitigkeiten

ransport
die in Anbetracht der ſich

wie zum Hohn

durch den Schlichtungsaus

Handels und

hin zu unternehmen.
ranchen und Betriebe

unternommen

zu melden.“

Vermittlungsaktion, die der
rzeſinſki im Streik der

en Verhandlungen ſtatt,

en, daß die
uarbeiter

Berliner Bauarbeitern die

Nachfrage in Berlin die

iſt ausgezahlt worden.

(Radiomeldung.)

nung geführt. Der
beſchloß deshalb, den

(Radiomeldung.)

im Falle eines Ausſtandes

Der Streik der belgiſchen

und Mons; auch in den

Freitag, 24. Juli, abends
eine Kartell-

vollzählige Erſcheinen aller

nationale der F
nalen
die T.

u u5
an die Schaffun
werkes heranzuge
tungsvollen Sache wegen wurde jedes Land aufgefordert, bis
ſpäteſtens 1. September das eigene Regelheft mit evtl. Abände
r ſchlägen an den internationalen Sekretär zu ſenden,

rr rer herrſchte frohes Treiben.

v

vort und Jptiel.Auftakt in Franffurt. 7
Frankfurt a. M., 28. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Als Auftakt zur Olympiade fand am 28. Juli die erſte inter
ußballvertreter des Jnternatio-

in der Deutſchland, Finnland,
ei vertreten waren. Frankreich und die Schweiz

einen Vertreter entſandt. Die Sitzung hatte ſich mit der
von Richtlinien, die eine reibungsloſe Veranſtaltung

ſollen, zu befaſſen. Bedeu oll war der Beſchluß,
eines internationalen Regel-Einer Beſchleunigung dieſer ſo bedeu-)

t dieſer auf dem in Paris ſtattfindenden Kongreß der Lu
rner ernationale darüber berichten kann. Bis

Verlauf ſu Drrn weitere Entwicklung des internationglen
ports.

Von

4

Abfahrt des Sonderzuges des 2. Kreiſes.
Heute vormittag haben die Arbeiterſportler unſeres Bezirkes

die Fahrt zur Olympiade nach Frankfurt a. Main angetreten.
Der Wettergott hatte ein Einſehen und die allzuheiß ſtrahlendeSonne 1 einen Wolkenſchleier verdeckt; einige Wolken ver
ſuchten ſogar etwas Regen zu ſpenden, doch nur wenige Tropfen
wagten ſi

e Sonde
in den Vormittagsſtunden bis zur Erde herab. Jm

uge, der von Magdeburg über Halle nach Frank-
Jede Sammelſtation hatte

ie angemeldeten Sportler abgegeben, und zwar: Magdeburg
432, Schönebeck 57, Calbe 40, Cöthen 4482, Halle 286,
Ammendorf 54, Merſeburg 10, zuſammen 1041 Arbeiter
Wer und Sportlerinnen, die ſich zu froher Gemeinſchaft zu
ammengefunden haben. Von allen Gegenden Deutſchlands rollen

te die gleichen Züge nach Frankfurt a. Main, ſo daß bereits
ute mit Sicherheit ein gewaltiger, erhebender Verlauf der Ar

beiter-Sport-Olympiade vorausgeſagt werden kann.

Teutonſa l Sportbrüder 1925 Il 2:1 (2: 0).
Der neu zur Arbeiterbewegung übergetretene Verein „Sport-

brüder 1925“ trat am geſtrigen Abend unter Leitung des ſehr guten
Schiedsrichters Herwig (Wörmlitz) zu ſeinem erſten Spiel gegen die
ſpielſtarke Teutoniagelf an. Eine ziemlich große Menſchenmenge war
Zeuge des ſehr fairen Kampfes. Die Teutoniaelf war faſt durchweg
die tonangebende Partei. Auch Sportbrüder arbeitete ſehr eirrig,
doch hier ließ das Zuſammenſpiel noch viel zu wünſchen übrig.
Teutonia konnte durch ihre beſſere Erfahrung bis Halbzeit zwei Tore
treten. Jn der zweiten Halbzeit arbeitete auch Sportbrüder eifri
und konnte in der 70. Minute das Ehrentor treten. Bis zum Schlu
wurden noch einige Ecken für beide Mannſchaften erzielt. Tore
wurden jedoch nicht mehr getreten. Die Teutoniagelf drückte aber
weiter, konnte auch ein Eckenverhältnis von 6:3 zu ihren Gunſten

erzielen. B. P.Achtung, Vereine!

Den Vereinen zur Kenntnis, daß die Steuer fällig iſt. Zörbig,
Wörmlitz A.-S.-C., Diemitz, Reinsdorf, Teicha, Ammendorf, Lettin
und Bruckdorf verlieren ab 18. Juli die Punkte wegen Nichtzahlen
der Steuer. Der Vorſtand. J. A.: Otto Eurich, Lutherſtr. 1.

Turn und Svortverein Diemitz. Sonntag, den 2. mayſt ver
z der Turn und Sportverein ein Werbe-Sportfeſt in
Diemitz

Schwimmfeſt in Eisleben.
Die Schwimmabteilung der Arbeiter Sportvereinigung Ludwig

Jahn“, e. V., in Eisleben veranſtaltet am kommenden Sonntag von
nachmittags 2 Uhr an im Stadtbad Eisleben ein großes Schwimmfeſt
unter Mitwirkung auswärtiger Gäſte. Näheres wird im Anzeigenteil
bekanntgegeben.

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonnabend, den 25 Juli.

1.30 bis 6 Uhr nachm Nachmittagskonzert. 6.50 bis 6.45 Uhrabends: angetan 7 bis 7.80 Ahr abends: Vorleſungen
aus engliſcher Proſadichtung. 7.30 vis 2 Uhr abends Lekror a. D.
M. R. Fehler: „Japaniſches Volksleben in der japaniſchen Lile-
ratur“. 8.15 Uhr abends: Mendelsſohn- Abend.
Worte: Felix MendelsſohnBartholdy. 2. Lieder: a) Der Mend
(Geibel), b) Morgengruß (Heine), c) Auf Flügeln des Geſſrnges
(Heine), d) Erſter Verluſt (Goethe). 8. Klaviermuſik- Drei Lieder
ohne Worte. 4. Lieder: a) Reiſelied (Ebert), b Venetianiſches
Gondellied (nach Th. Moore), e) Neue Liebe (Heine). S. Trio,
OMoll. Anſchließend (etwa 9.80 Uhr): Preſſebericht und Hacke

Der Kartellvorſtand.

Hünmstiges

Schuſkimßkoufs
Acus

Murz M
im Hewerß-
scſiaftsſficuss

r 7 d a eaakxr t b-,mM,, u n

Damemnscſuuzſre in ſrober Anwabl.

Schkuſwerßauf MAurz
m Hewerßschaftsſicu

P eIRGeim. Schhunin w. A. G. n. B. E.

beils Sportfunkdienſt.

Aerrenscuße
ute Qualittät 508 o o 9

Burschenstie el
tür Sonntags und
Werktags 7,765

Ainder-

gien und

en Seiten ſtrömen trotz des ſchlechten Wetters maſſenhaft
Gäſte nach Frankfurt; der Kartenverkauf für die Olympiade hat
ſchon eine ſehr hohe Ziffer erreicht. Am 24. Juli beginnen die
Hompfſpiele mit dem Einmarſch von 60 000 Arbeiterſportlern.
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Das Amphitheater von Moya.
Das größte vorgeſchichtliche Bauwerk Amerffas.

engliſche Fo die Pr Mitchell unde die ſ e e See durch Bis
land ekehrt ſind, v Staunenswertes

beri die fie dem Trümmerfelduralten Stadt Moa emacht haben. Das Feld ihrer For
gen erſtreckte ſich auf Sehiete die bisher ſichts der feind

lichen Haltung der dort lebenden SantaCruzJndianer ſo gut
wie unbekannt geblieben ſind. Bei den dort vorgenommenen Aus

n wurde ein gewaltiges Steinbauwerk freigelegt, das
ein rieſiges Amphitheater aus Stein einſchließt. Wie Hedges
meint, die Feſtſtellungen, die er zu machen in der Lage war,
e dazu angetan, die Geſamtheit unſerer Anſchauungen über

ſtellen
Entwicklung der Raſſen der Welt auf eine neue Baſis zu

Das erwähnte Bauwerk iſt in ſeiner Art einzig daſtehend
und ſtellt das größte und bedeutendſte vorgeſchichtliche Architektur-demkmal dar, des je auf dem amerikaniſchen Kontinent entdeckt
wurde. Es bedeckt eine Fläche von rund drei
aus Millionen von Blöcken aus quadratiſch behauenen Steinen.
Das Amphitheater beſteht aus einer Arena, von der terraſſen-

ig Sitzreihen aus gehauenen Steinen aufſteigen, die einen
bilden, der fünf bis zehntauſend Menſchen Platz

ährte. Die Ausgrabungsarbeiten wurden von eingeborenenianern hrt, e aber vorzeitig e wer
da eine geheimnisvolle Krankheit unter den wütete.

e ſtarben wie die Flieger und die Forſcher ſtanden plötzlich ohne
r e da, zumal die Krankheit auch auf die Nachbardörferan Es gab ſchließlich keinen Jndianer in der Umgegend

mehr, der nicht von der Krankheit in Mitleidenſchaft
worden wäre. Die Leichen der der Seuche erlegenen Indianer
wurden allnächtlich verbrannt, aber da es an Arzneimitteln fehlte,
konnte ſonſt zur Bekämpf der Krankheit ſo gut wie nichts

werden. Auch die beiden engliſchen Forſcher erkrankten.
ie haben ſich nach London begeben, um ſich zu erholen und

um mit der Verwaltung des Britiſchen Muſeums die Pläne für
I die Weiterführung ihrer ausſichtsvollen Ausgrabungsarbeiten zu
U beſprechen.

u

Eine prähiſtoriſche Maya-Stadt.
Neue Ausgrabungen in Mexfſfo.

S gekabelt e 23
Carfarell, der Leiter einer aus Jngenieuren ebendenr in der Nähe von Orizaba im Staate Vera

eine rieſige prähiſtoriſche Stadt entdeckt. Die Trümmer be
decken ein Areal von nicht weniger als vier Quadratmeilen und
ſchließen vier gewaltige Pyramiden nebſt Befeſtigungswerken und
Siadtwällen ein, die das ganze Gelände umgeben. Man hat be-
reits mehr als hundert unter der Erde liegende Räume auf-

M gefunden, aber alle Anzeichen ſprechen dafür, daß noch eine große
von Häuſern und ausgedehnte Terraſſen unter dem Schutt

en liegen, a Bau z vo n r achäftigt haben muß. Beſondere Bedeutu man derS n W oll bearbeiteten Tafeln e tie in ihrer
Art denen gleichen, die in Yucatan aufgefunden worden

Jn einer Unterredung mit einem Berichterſtatter der

vor kurzem von der amerikaniſchen Regierung ausgegraben wurde.Das Trimmerjeis iſt ſo groß, die weitgedehnten Terraſſen ſind ſo
hoch, daß es Jahre dauern wird, alles

en. Die Koſten, die das verurſa wird, werden freilich
Da die Stadt zweifellos bereits lange

ühte, als Yucatans vielgerühmte Ziviliſation ihren
erreichte, ſo haben wir allen Grund zur Annahme,

uns die Ausgrabungsarbeiten wichtige Aufklärungen über den
prung der uralten und geheimnisvollen MayaRaſſe verſchaffen

werden, mit deren Geſchichte ſich heute das Carnegie-Jnſtitut und
die bedeutendſten amerikaniſchen Gelehrten ſo angelegentlich be

ſchäftigen.

„Die Geburt der Lyra.“

iſches r des Sophokles, das im Jahre 1912 von dem eng

ſeine Herde verſchtwunden iſt. Er wendet ſich an
Silen mit der Bitte, ihm bei der ürung des Diebes behilflich

ſein. Mit Hilfe der aufgebotenen Satyrn gelingt es dannEier den inen Hermes, der bei der e Chillena ergogen
wird als den Dieb zu e Man findet ihn in einer Höhle,

See rt, er ſivon e r P tet Eres gegen eines eigenen Hir ec ct, ab. e entlo rn mit denSee che an Die ik entſtammt der

eßen, betont aber gleichzeitig, daß zwiſchen Wollen und
in unverkennbares Mi ältnis beſteht. Entſcheidendc ber Weh Hauptſache e e den

Balletts wandelnden Tänze, die begefſterten
Befſoll fanden.

Kanadas Der Expeu t e er erft wird.
ipfel des MountKanodas, zu erſteigen. Als ein Teil der ehe auf dem

5o0856 Meter hohen Gipfel, den die Karten als höchſten Punkt ver
zeichnen, angekommen war, bemerkte man, daß dieſer Gipfel von

auch dieſen zweitender a Die Mitglieder der Expedition wurden von gewal-
einer noch 7 Spitze Wer W die n

er vorausgec enen Strapazen erſtier dine 8 ipfel. Der Abſtieg war n
Karte verzeich
die Expedition
ſchwieriger als

gen, die Nacht in deren eeſtürmen überraſcht, die ſie z cht
iſigen Ei it zu v n. der Expeditionsteilnehmer konnten erſt am 26. Junf den Rückmarſch antreten. Sie

Leidweſen davon über daß die beidendie beim Aufſftieg en worden waren,

ektar und beſteht Der

I n

Eine Nacht des Grauens.
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Ein furchtbares Erlebnis aus Rußlands ſchwerſter Zeit.
Der ruffiſche Schriftſteller W. NemirowttſchDantſchenko erzählt

in ſeinem ſoeben zur Veröffentlichung gelangten Tagebuch fol
gende furchtbare Begebenheit, die ſich während der Hungerblockade
in Petersburg ereignet hat und bisher völlig unbekannt blieb, da
die Sowjetregierung ſeinerzeit jede Berichterſtattung über den
grauenhaften Fall ſtreng unterſagte.

Es war im Jahre 1920. Noch wütete der Bürgerkrieg, und
Rußland war durch die Blockade der Entente von der Außenwelt
abgeſchnitten. Furchtbare Not, Hunger und Elend herrſchten in
den Städten. Jn Petersburg waren die Straßen faſt menſchen
leer. Pferdeleichen lagen umher, aus denen halb verhungerte
und ganz zerlumpte Menſchen ſich Fleiſchſtücke herausſchnitten.

junge Jngenieur X. war in einer Munitionsfabrik tätig und
konnte deshalb ſein Leben mit einiger Mühe friſten. Eines

bends ging er ins Theater, um ewas Zerftreuung zu finden.
Die Theater ſpielten nämlich weiter, um den Mut der Bevölke
rung nicht vollſtändig ſinken zu laſſen. Der Platz neben dem Jn
enieur u züiſcn Einen le weiter ſaß eine e jun

e verhältnismäßig gut angezogen war. ie ſchien in
furchtbar nervöſer n ſein und ſah fortwährend nach
ihrer Armbanduhr. Zum m der Vorſtellung erreichte ihre
Unruhe und Aufregung einen ſolchen Grad, daß der enieurſich entſchloß ſie anzureden und nach der Urſache ihres Zu tandes
u fragen. Die ſunge Frau erzählte ihm, daß ſie auf ihren

ann warte, der ſich mit ihr im er treffen wollte. „Wahr-
ſcheinlich iſt ihm ein Unglück paſſiert,“ meinte die Frau; „vielleicht
iſt er ſogar von der Tſcheka verhaftet und bereits erſchoſſen
worden.“

Der beruhigte die Unglückliche, ſo gut er konnte und
erbat ie Erlaubnis, ſie nach zu begleiten. Er brachte
ſie dann auf ihren Wunſch nach einer entlegenen Straße in einem
Vorſtadtviertel, wo ſie ihn in ein beinahe zerfallenes und von
den Einwohnern verlaſſenes Haus führte, und zwar über die
Sept ertreprgf denn die Vordertreppen waren damals unbenutzbar
und verſ en.

Nach la Klingeln ging die Tür der Wohnung auf. Ein
Mann im afrock mit verwirrtem Blick und zerzauſten Haaren
ſtand an der Schwelle. Mit großer Freude erkannte er ſeine Frau
und erzählte, daß er vor Müdigkeit und Abſpannung eingeſchlafen
war und ſo die verſchlafen hatte. Der Jngenieur
wollte ſich jetzt zurückziehen, wurde aber von dem Ehepaar ein
geladen mit ihnen zu Abend zu eſſen, wobei der Mann ihn für
die Teilnahme, die er ſeiner Frau gezeigt hatte, mit Dankäuße
rungen überſchüttete. Jn einem dürftig möblierten Zimmer wurde
ein opulentes Mahl ſerviert, was damals in Petersburg ein
Luxus eichen war. Dazu wurde noch ein guter Wein kre
denzt. Nach einigen Gläſern fühlte der Jngenieur eine bleierne
Schwere in ſeinen Gliedern und wollte nach Hauſe gehen. Das
Ehepaar überredete ihn jedoch, noch mehr zu trinken. Bald fühlte
ſich der Gaſt aber ſo ſchlecht, daß er einer Ohnmacht nahe war.
Die junge Frau erklärte ſich nun bereit, einen Arzt zu holen, da
das Befinden des Gaſtes, wie ſie ſagte, auch ihr jetzt ſehr bedenk
lich erſchien. Jnzwiſchen ſollte er ſich aber ins Bett legen. Der
Ingenieur wurde in ein Nebenzimmer begleitet und legte ſich dort

aufs Bett, wobei er inſtinktiv die größten Anſtre machte
um das tſein nicht zu verlieren. Als das aar das
Zimmer verließ, hörte er wie die Tür von außen r
wurde. Jetzt war ihm klar, daß er in eine Falle gelockt wo
war. Aber was konnte der Grund ſein? Politiſch war er voll
ſtändig einwandfrei, perſönliche Feinde konnte er kaum haben,
obendrein war er beſcheiden gekleidet und hatte weder Geld noch
Wertſachen bei ſich. Der Ingenieur kämpfte mit ſtarkem Unwohl
ſein, das ihn befallen hatte, als er plötzlich beim Schein der ein
zigen Kerze, die das Zimmer beleuchtete, einen Mann unter dem
Diwan kauern ſah. ühſam raffte er alle Kräfte zuſammen und
ſtürzte ſich, mit dem Leuchter in der Hand, auf den Mann, um
ſeinem Ueberfall zuvorzukommen. Sein Schlag traf aber eineLeiche mit arußlich zerſchmettertem Kopfe. Jrn tiefer Ohn-
macht ſank der Jngenieur neben der Leiche hin. t

Als er wieder zu ſich kam, lag er noch immer neben der Leiche.
Alles war ſtill. Er überlegte, was er machen könnte. Da kam
ihm ein Gedanke, den er ſogleich ausführte. Er der Leiche
ſeine Kleider an, ſchleppte ſie dann ins Bett und bedeckte ihren
ar mit einem Kiſſen. Dann kroch er unter den Di und
wartete in Todesangſt, was nun kommen würde. Bald hörte er
leiſe Schritte, die Tür ging auf, und das Ehepaar trat C
Die Frau hatte eine Kerze in der Hand, der Mann trug ein Bei
„Jch glaube, er iſt noch nicht ſoweit!“ flüſterte die Frau, der die
Hände zitterten. „Doch, es wird ſchon klappen!“ erwiderte der
Mann. Die Frau wandte ſich ab, der Mann hob das Beil und
ſpaltete mit einem J Hieb den Kopf des vermeintlichen
Opfers. Ohne einen Blick darauf zu werfen, ſchlich das grauen
hafte Ehepaar dann heraus und ließ die Tür offen. Nach einer
Weile kroch der Jngenieur, in kaltem Schweiß gebadet, aus ſeinem
Verſteck heraus, ergriff das Beil, das die Verbrecher auf dem Bett
liegen gelaſſen hatten und ſchlich, nur in Unterwäſche gekleidet,
wie er war, auf allen Vieren durch den langen Korridor bis zur
Ausgangstür, öffnete ft ohne Mühe und rannte wie ein Wahn
n er die Treppen hinunter. Ohne Halt lief er weiter durch
en Hof auf die Straße und dann zur Miliz (Polizei). Hierwurde ſeine Meldung aufgenommen, worauf ſich eine Komp i

von Schutzleuten mit dem vom Grauen weiß gewordenen
genieur nach dem unheimlichen Haus begab. Die Milig d
in die Wohnung ein, und als das verbrecheriſche Ehepaar fein tot
gewähntes Opfer lebendig vor ſich ſah, legte es ohne Sträuben
ein Geſtändnis ab. Der Mann war vor der Revolution Chemiker
in einer Der geweſen. d der Peſl 7 und die all
gemeine Demoraliſierung r Zeit des Terrors brachte
ihn auf den Gedanken, mittels eines von ihm erfundenen Ver
fahrens aus Leichen Fett für Seifenfabrikation zu innen, daes damals in Rußland vollſtändig an Fetten feſte in
Schleichhandel unerhörte Preiſe für Seife geboten wurden. Seine
Frau diente ihm als Lockmittel. Jn einem geheimen Labora-
torium wurde die W Arbeit verrichtet. Der ihrer
erſ ermöglichte den Verbrechern eine verhältnismäßig gute
Eriſtenz.
Das Ehepaar wurde ſofort ſtandrechtlich er Diehat ſeinerzeit über den grauenhaften Vorfall h d

Affenjagö auf Borneo.
Pfeffer und Feuer als Jagöwaffen.

Neben Sumatra iſt Borneo das Land, in dem der Orang-Utan
heimiſch iſt. Er lebt hier in zahlreichen, oft ſtattliche „Dörfer“
bildenden Gruppen. Jn den ſumpfigen Urwäldern der Jnſel baut
er ſich als Baumtier Neſthütten, die aus Aeſten, Laub und
Bambusſtäben hergeſtellt ſind und die er nur ſelten verläßt.
Doch weder dies, noch ſeine gewaltige Stärke ſchützt den bis zwei
Meter großen Menſchenafffen vor Angriffen der Menſchen. Was
den hochziviliſierten Vertretern der europäiſchen Geſellſchaft das
Taubenſchießen, iſt den minder ziviliſierten Dajaks, den malai-
iſchen Ureinwohnern Borneos, die Jagd auf den Orang-Utan.
Der eine Sport iſt ſo grauſam und barbariſch wie der andere;
immerhin iſt der der Leute von Borneo für die Jäger mit nicht
geringen Gefahren verbunden. Um dieſe tunlichſt herabzumindern,
werfen die Jäger den Affen gemahlenen Pfeffer in die Augen und
machen fie ſolcher Art wehrlos. Das Verfahren iſt probat. Es
beſchränkt ſich übrigens ja keineswegs auf die Länder, wo der
Pfeffer wächſt, ſondern iſt auch in Europa bekannt, wenn auch
glücklicherweiſe nur in der Verbrecherwelt. Was die Dajaks auf
Borneo betrifft, ſo ſchildert der italieniſche Weltreiſende Mario
Apelius in der „Stampa“ ihr Verfahren wie folgt: „Drei Tage
arbeiten die Dajaks zunächſt daran, die Bäume um das Affendorf
im Walde abguholzen und rings um die Neſter eine Lichtung
zu ſchaffen. Mitten in dem leeren Raum ſtehen die großen Bäume,
etwa zehn an der Zahl, auf denen ſich zwiſchen den Zweigen die
Hütten der Orang-Utans befinden. Die Tiere ſind bereits in
Alarmzuſtand. Aus den Zweigen heraus lugen ſie ängſtlich auf
das Treiben der Menſchen unter den Bäumen. Einer nach dem
anderen erliegt nun dem Angriff der Axthiebe der Dajaks. Wenn
ein Stamm dem Sturze nahe iſt, verlaſſen ihn die Orang-Utans
und klettern mit Angſtgeſchrei auf den nächſtliegenden Baum. Die
Rieſen des Urwalds ſtürzen krachend zu Boden und reißen im
Fallen die elenden Affenneſter mit ſich. Schließlich ſteht nur ein
einziger Baum, auf den ſich an die zwanzig Tiere gerettet haben.
Wir ſehen, wie die Mütter die Säuglinge mit tragiſch menſchlichen
Bewegungen an die Bruſt drücken, um ſie zu ſchützen, wie die
Männchen die Zähne fletſchen und dicke Aeſte vom Baum reißen,
um ſich gegen die Angreifer zu bewaffnen.

Jnzwiſchen gibt der Führer der Dajaks unten ſeine letzten Be
fehle. Die Dajaks bilden einen Kreis um den Baum, zwiſchen
den Zähnen halten ſie den malaiiſchen Dolch, in der Linken einen
Strick, der in eine Schlinge ausläuft. Der Häuptling der Ein
geborenen geht mit einem Säckchen herum und teilt jedem der
Jäger eine Handvoll gemahlenen Pfeffer zu. Mit dumpfen
Hieben bearbeiten die Handbeile den letzten ſtehengebliebenen
Baum. Bei jedem Schlag der Axt heulen die Affen, die den Zweck
des Spiels durchſchauen, vor Wut und Angſt auf. Rittlings ſitzt
ein rieſengroßer Orang-Utan von wenig gemütlichem Ausſehen
auf einem Aſt und läßt wütend ſeinen Knüppel durch die Luft
ſauſen. Verſchiedene der Dajaks ſind mit langen Miſtgabeln be-
waffnet, andere haben Fiſchernetze mitgebracht. Der Baum be-
ginnt zu wanken und legt ſich ſchließlich auf die Seite. Jn
dieſem Augenblick ſpringen der große Affe und ſeine Gefährten
auf den Boden, um ſich einen Ausweg
ſpielen fich vligſchnel ab, daß es unmöglich ift, alle Einzelheiten

zu erkämpfen. Die Dinge Heg

des Kampfes wahrzunehmen. Jch folge mit den Augen dem
Männchen mit dem Knüppel. Jch ſehe, wie es auf allen vieren
ſich an die Dajaks heranſchleicht, ſich dann aufrichtet und die
haarigen Arme ausſtreckt, um einen der Gegner zu packen. Aber
der nächſtſtehende Dajak iſt auf der Hut und wirft dem an
greifenden Affen eine Handvoll Pfeffer in die Augen. Geblendet
tappt das Tier im Dunkeln, wird aber ſofort von zehn Armen
gepackt und gebunden. Der Orang-Utan, der in ſeiner Wut
furchtbar iſt, wehrt ſich verzweifelt in den Stricken. Er verſucht
zu beißen und um ſich zu ſchlagen, wälzt ſich auf der Erde und
bemüht ſich mit Zähnen und Krallen, ſich aus den Stricken zu
befreien. Aber die verzweifelten Bemühungen ſind vergebens.
Sieben Tieren iſt es geglückt, ſich durch die Flucht zu retten, elf
ſind gefangen. Ein Weibchen, das der Pfeffer nicht vollſtändig
geblendet hat, ſtürzt ſich auf einen der mit der Gabel bewaffneten
Dajaks, reißt ihm die Waffe aus der Hand und erzwingt ſich den
Durchgang. Eine andere Aeffin, die durch einen Dolchſtoß an
der Bruſt verwundet iſt, wälzt ſich blutend am Boden, und wäh-
rend ſie mit der einen Hand ihr Junges mit rührender Gebärde
an die Bruſt drückt, reißt ſie mit der anderen Moos und Erde
ab, um die klaffende Wunde damit zu bedecken. Der Häuptling
macht der Qual des armen Tieres endlich durch einen Piſtolen
ſchuß ein Ende. Niemals hat eine Hetzjagd auf mich einen ſo
beſtialiſchen Eindruck gemacht wie dieſes Gemetzel. Die Bewe
gungen der ſterbenden Affen ſind erſchrecklich menſchlich. Man
hat den Eindruck eines primitiven Kampfes zwiſchen behaarten
Menſchen und Menſchen ohne Haarpelz.

Zum Glück wird dieſes unmenſchliche Verfahren nur gegenüber
den Orang-Utans geübt. Die Jagd auf andere Affenarten wird
in weniger grauſamer Form betrieben. Nämlich ſo: Die kleineren
Affen des Waldes ſchwärmen für Nüſſe, vermögen ſie aber nicht
zu öffnen wie der Oranglltan, der ſie zwiſchen den Fäuſten zer
drückt. Die Jäger bohren nun Nüſſe an und werfen ſie im Revier
der Affen auf den Boden. Bald kommen nun die Affen von den
Bäumen herunter und bemühen ſich, den ſüßen Kern mit
dem Finger herauszuziehen. Jn dieſem Augenblick erheben die
Jäger ein großes Geſchrei und feuern ihre Revolver in die Luft
ab. Die Affen fliehen erſchreckt, können ſich aber nicht entſchließen,
die Hände aus dem Loch in den Nüſſen zu ziehen und werden in
dieſem Zuſtand leicht mit Fiſchernetzen eingefangen. Sie fallen
als Opfer ihrer Genäſchigkeit. Nach zwei Monaten ſchneidet man
den gefangenen Tieren den Schwanz ab und läßt ſie dann frei.
Sie kehren aber unweigerlich nach wenigen Tagen in das Dajak
dorf zurück, denn die anderen Affen weigern ſich entſchieden, mi
den verſtümmelten Gefährten zuſammenzubleiben.

Der RadioStock. Eine amerikaniſche Firma hat ſich eine Vor
richtung patentieren laſſen, die eine Kombination zwiſchen einem
normalen Spagierſtock und einem handlichen Rundfunkgerät dar
ſtellt. Jn die e des Stockes iſt eine kleine, zuſammenlegbare
Antenne eingebaut. Die Eiſenſpitze, in die der Stock unten aus
läuft, dient als Endung. Der Empfänger iſt ſo klein, daß er

uem in einem tagen oder in einer Herrenbriefa
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